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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Uußerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Nr. 296. Mittag: Ausgabe. 


Deutſchland. 
0. C. Landtags⸗Verhandlungen. 
75. Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 27. Juni. 
25 hi Uhr. pe Miniſtertiſche Graf zu Eulenburg, Friedenthal, Geh. Rath 

ohlers u. A. 

Abg. Dr. Wehrenpfennig referirt über den Geſetzentwurf, betreffend 
den an den Kronfideicommißfonds zu leiſtenden Erſatz für die aus der Herr⸗ 
ſchaft Schwedt zur Staatskaſſe gefloſſenen Einnahmen. g 
Der Referent weiſt 2 bin, daß durch die comformen Erkenntniſſe 
des Geheimen Juſtirathes vom 31. December 1862 und vom 26. November 
1869, ſowie des Obertribunals vom 28. Juni 1872 rechtskräftig feſſſteht, 
daß die Herrſchaft Schwedt Pripateigenthum der Krone, d. b. der ibron⸗ 
berechtigten Allerhöchſten Familie iſt. In Folge deſſen ſei der Fiscus ver⸗ 
pflichtet, erſtens eine Entſchädigung für die Erträge aus den Veräußerungen 
und Ablöſungen und zweitens für die zur Staatskaſſe gefloſſenen Rebenüen: 
überſchüſſe zu gewähren. Nun ſei aber auf Grund eines dom Kronſyndi⸗ 
cate exitatteten Gutachtens zwiſchen dem Hausminiſter als Vertreter der 
Krone einerſeits und dem Finamzminiſter als Vertreter des Fiscus anderer⸗ 
ſeits ein gütlicher Vergleich zu Stande gekommen, der jetzt zur Genehmigung 
vorliege und dem Staate entſchieden eine günſtigere Chance in Bezug auf 
die Höhe der Entſchädigungsſumme biete, als wenn der Rechtsweg beſchritten 
würde; er könne deshalb nur die Genehmigung empfehlen. 

Der Geſetzentwurf wird hierauf ohne Discuſſion unverändert ange⸗ 
nommen. g 

Es folgt die Berathung des vom Herrenbauſe in veränderter Faſſung 
zurückgelangten Entwurfes einer Städteordnung für die Provinzen Preußen, 
Brandenburg, Pommern, Schleſien und Sachſen. E 

Die Abgg. Hänel, Miquel und Genofien beantragen, die Vorlage nach 
den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes wiederherzuſtellen. . 

Abg. Miquel: Meine politiſchen Freunde und ich ſind entſchloſſen, in 
der jetzigen — Hd Berathung der Städteordnung einfach und generell die 
Beſchlüſſe des Wage de de wiederherzuſtellen, unter Ablehnung der 
abweichenden Beſchlüſſe des Herrenhauſes. Dieſer Entſchluß iſt nicht ein 
brüskes Abbrechen noch möglicher Verhandlungen zur 0 eines 
Einverſtändniſſes mit dem Herrenhauſe und der Staatsregierung, Io 
nur ein nothgedrungener Act der Lage, nachdem aus den Beſchlüſſen des 
Herrenhauſes in ſo vielen Fällen ſo wichtige Differenzen ſich ergeben haben. 
Nicht weniger als 43 Paragraphen mit fehr weſentlichen Beſtimmungen der 
Städteordnung, wie ſie aus unſeren Beſchlüſſen hervorging, hat das Herten⸗ 
haus verändert. So hat es neben der Aufrechterhaltung des Dreillaſſen⸗ 
ſyſtems einen geſetzlichen Cenſus von 6 Mark beſchloſſen und da, wo ein 
höherer Cenſus bis 12 Mark beſteht, ortsſtatutariſch die Aufrechterhaltung 
deſſelben zugelaſſen und ferner die von uns beſeitigte Beſtimmung über das 
Stimmrecht der Forenſen und juriſtiſchen Perſonen wiederhergeſtellt. Das 
Herrenhaus hat auch die Qualification der Stadtverordneten in Bezug auf 
vie Lehrer noch verſchärft, indem unter die 1 des 8 
ſogar die Nicht⸗Wahlfapigkeit der Lehrer eines großen Theils der preußischen 
Gymnaſien fällt. In Bezug auf die Klaſſeneintheilung und die Wahlbezirke 
find abweichende Beſtimmungen getroffen worden. Unter Beſeitigung der 
Ausdehnung der Städteordnung auf Frankfurt iſt das Dreiklaſſenſyſtem auch 
in denjenigen altpreußiſchen Städten nach den Herrenhausbeſchlüſſen einge⸗ 
— in welchen jetzt gleiches Wahlrecht oder wenigſtens ein abweichendes 

ablrecht beiteht, unter Streichung unſeres § 42. In Daun auf die Bes 
ftätigungsfrage hat das Herrenhaus die Zuſtimmung zur Verſagung der 
Beſtätigung durch den Provinzialrath in Städten unter 10,000 Einwohnern 
geſtrichen, die Beſtätigung auch bei der Wiederwahl gefordert und fie auf 
alle Beigeordneten ausgedehnt, während wir ſie auf den Bürgermeister und 
den erſten Beigeordneten beſchränkt hatten. Sodann iſt die lebenslängliche 
Wahl des Bürgermeiſters geſtattet; die ber The t en Sitzungen dei bei⸗ 
den ſtäptiſchen Collegien, auf die ein großer Theil dieſes Hauſes beſonderen 
Werth legte, ſind im Weſentlichen beſeitigt, die Feſtſetzung der Gehälter in 
den kleineren Städten iſt wieder außerhalb der Gemeinde in die Hand des 
Bezirksrathes gelegt. . 8 

In Beziehung auf die Anſtellung von Invaliden und Militäranwärtern 
enthalten die Herrenhaus beſchlüſſe gleichfalls Abweichungen. Was den Bürger: 
meiſter betrifft, ſo iſt die Ausnahmeſtellung des e außer dem 
Kreiſe feiner Collegen bedeutend verſchärft und ein wirkliches Collegial ⸗ 
verhältniß zwiſchen Bürgermeiſter und den übrigen Magiſtratsmitgliedern 
faſt aufgehoben. Der Buͤrgermeiſter ſoll feinen Urlaub nicht mehr nehmen 
vom Magistrat, von ſeinem Collegium, ſondern von der Aufſichtsbehörde; 
ihm ſteht das Disciplinarrecht über alle Gemeindebeamten zu, und in Bezug 
auf die Polizeiverwaltung bat er nahezu dieſelbe Stellung bekommen, die er 
nach der Regierungsporlage urſprünglich hatte und die von unſeren Ber 
ſchlüſſen ganz abweichend war. Was die Auſſicht betrifft, ſo hat das Herren⸗ 
baus wieder den dunkeln 7 Den Begriff eingeführt, durch die Beſtim⸗ 
mung, die Auſſicht müſſe geführt werden „mit den geſetzlichen Mitteln“, an 
deren Stelle wir zur Klarſtellung dieſes Begriffes e batten, es 
müſſe die Aufſicht geführt werden mit den in dieſem Geſetz und in dem 
Competenzgeſetze gegebenen Mitteln. Die Auflöfung der Stadiverordneten: 
Verſammlung kann nach den Beſchlüſſen des Herrenhauſes in der Weiſe 

attfinden, wie fe in der urſprünglichen Regierungsvorlage vorgeſehen war. 
on einer Reihe einzelner kleinerer Differenzen ſehe ich ab. 15 glaube doch 
unbefangen jagen zu müſſen, daß man an dem äußerſten Schluß ver Seffion, 
wo namentlich das Herrenhaus kaum noch beſchlußfähig vorhanden iſt, ver⸗ 
ap muß, wenn auch mit größtem Bedauern, eine Berftändigung über ein 
o wichtiges organiſches Geſetz noch in dieſer Seſſion zu Stande zu bringen. 
Wir, die wir den ganzen Winter in der Commiſſion und im Plenum an 
dieſem Geſetz arbeiteten, haben uns zu dieſem Beſchluß gewiß nur ſehr un · 
gern bewegen laſſen. Wir bedauern, daß dieſe viele Mühe und Arbeit 
wenigstens für dieſe Seifion keine beſſere Frucht getragen bat, glauben aber 
nicht, daß die Arbeit vollitändig verloren iſt, fie wird auch für unfere Nach 
folger noch von erheblichem Werthe ſein. Ich empfehle Ihnen unſeren Ans 
trag auch nicht in dem Sinne, als wenn meine poliliſchen Freunde die Ver 
ſchlüſſe des Herrenhauſes für weniger geeignet hielten, in das Geſetz aufge: 
nommen zu werden als einzelne Bei ae des Abgeordnetenhauſes, auch 
nicht in dem Sinne, als wenn alle einzelnen Beſchlüſſe dieſes Hauſes für 
die beſten gebalten würden 
Wäre die Möglichkeit und die Zeit einer Verſtändigung gegeben, dann 
lönnte man auf die einzelnen Beſchluſſe materiell eingehen. Die Ueberzeu · 
Fans daß es Zucht mehr gelingen wird, eine Verftändigung mit dem Herren. 
bauſe dig in Been ilt nun allerdings auch durch die Haltung der Staats⸗ 
regierung im Herxenhauſe verſtärkt worden. (Sehr richtig!) Wenn das 
Herrenhaus ernſtlich die Städteordnung zu Stande bringen wollte, ſo hätte 
es ſich mehr beſcränken und mehr Rüdficht nehmen müſſen auf die Veſchlüſſe 
des Ubgeordnetenbaufeg, um wenigſtens in kleineren Fragen uns entgegen 
5 kommen, was in keiner Weiſe der Fall iſt. Die Staatsregierung hat die 
eſchlüſſe des Abgeordnetendauſes mit hervortretender Eutſchiedenbeik nicht 
vertreten, auch nicht ſolche, die dier im Abgeordnetenhauſe von den Vertre⸗ 
tern der Regierung sum bekämpft worden find. Der Minifter bat bei der 
dritten Leſung eigentlich nur die Hauptdifferenzen uns genannt, und wir 
waren bereit, ihm darin entgegenzukommen. Meine Freunde baben faſt aus⸗ 
nabmslos für den Antrag Haken geſtimmt, von dem der Miniſter gefagt 
atte, man werde ihn ernstlich erwägen, In der Beſtätigungsfrage hatte der 
iniſter das Weſentliche von dem, was er wünſchte, erreicht, und es bleibt 
alſo nur noch die Frage wegen der 6 Mark übrig. Die Zahl der Differenzen, 
die aus den Beſchlüſſen des Herrenhauses herdorgeben, find weit bedeutender, 
und die Staatsregierung wird ſelber unſere Haltung als berechtigt aner⸗ 
kennen, wenn wir ſagen, unter dieſen Umſtanden muüſſen wir, wenn auch 
widerwillig, verzichten, weitere Verhandlun en in dieſer Seſſion zu führen. 
Die Städteordnung wird ſicherlich in dem m chſten Abgeordnetenhauſe wieder 
eiſcheinen. Wenn wir das Competenzgeſetz, wie ich hoffe und wünſche, zu 
Stande bringen, dann iſt der Erlaß einer Städteordnung eine unbedingte 
Nolhwendigkeit. Die 5 Verhandlungen werden dann wenigstens die 
Noa tragen, die Frage klar zu ſtellen und für die Entscheidung zu reifen. 
oͤgen die Bürger der preußſſchen Städte nun dieſe Verhandlungen ftndiren ! 


ndern ( 


Siebenundfünfzigſter Jahrgaug. — Verlag von Ednard Trewendt. 


Mögen fie ſich die Differenzen und Fragen klar machen, dann bin ich über ⸗ 
eugt, die Städteoronung wird für das nächſte Mal beſſer werden, als die 
bentige eworden fein würde. Das Land wird dann nichts verloren haben. 
Große Principien aber im letzten Augenblicke preiszugeben, das würde uns 
nicht wohl anſtehen (Hört! rechts) und würde gewiß auch nicht in den Wün⸗ 
ſchen und der ee des preußiſchen Bürgerthums liegen. (Beifall.) 

25 Stengel: Nach den Namen, welche der Antrag als Unterſchriften 
trägt, ſcheint wohl das Schickſal der Städteordnung beſiegelt zu ſein, es be⸗ 
ber 1 dieſe Thatſache aber nur unſere neulichen Ausführungen, daß es bei 
der Uebermüdung des Hauſes und der Kürze der Zeit nicht mehr möglich 
ſein würde, daß Geſetz durchzuberathen. Nachdem dies aber einmal von 
beiden Häufern des Landtages geſcheben iſt und nachdem einmal dieſe große 
Mühe darauf verwendet worden iſt, würden wir es außerordentlich bedauern, 
wenn jetzt keine Einigung erzielt werden würde. Wir werden deshalb den 
Geſetzezentwurf nicht von vornherein ablehnen, ſondern ſind bereit jeden ein · 
zelnen Paragraphen mit Ernſt durchzuberathen. Amendements werden wir 
bei der jetzigen Lage der Geſchäſte nicht mehr ſtellen, wir werden dagegen 
durch unſere Abſtimmung zu zeigen ſuchen, in welchen Punkten wir eine 
Verſtändigung für möglich gehalten hätten. 

Abg. Virchow: Wenn ich und meine Freunde beute für diejenige Faſ⸗ 
fung ftimmen, welche die Städteordnung darch unſere früheren Beſchlüſſe er⸗ 
halten hatte, ſo bringen wir damit ein erbebliches Opfer, weil wir jene Be⸗ 
ſchlüſſe in ſehr weſentlichen Punkten nicht für zutreffend halten, und ich 
möchte den Herrn Miniſter biten, aus dieſ unleree beutigen Abſtimmung 
nicht die Conſequenz zu ziehen, daß er der in der nächſten Seſſion vorzu⸗ 
legenden Städteordnung nicht weiter gehende Geſichtspunkte zu Grunde zu 
legen brauche. Die Form, die wir gegenwärtig wählen, betrachten wir uns 
als eine Art feierlicher Beſtattung, bei welcher alle Leidtragenden ſich noch 
einmal vereinigen (Heiterkeit) und die paſſive Aſſiſtenz des Herrn Miniſters des 
Innern bei dieſer Angelegenheit wird ja wahrſcheinlich auch nur den Ein ⸗ 
druck der Trauerfeierlichkeit erhöhen (Heiterkeit). Wer eigentlich bei dieſer 
Sache der Hauptleidtragende iſt — das zu ergründen iſt mir nicht ganz ge⸗ 
lungen; Jeder betrachtet den Andern als ſolchen, und ich glaube, jelbit der 
Abg. Stengel, der ſich am meiſten für die Sache zu intereſſiren ſcheint, lehnt 
ee Ye Inſinuation, den tiefiten Schmerz zu empfinden, von ſich ab. 
eiterkeit. 

In der That kann an dem Werk, das wir vor uns haben, Niemand ſeine 
Freude haben. Es iſt ſo recht ein Zeichen der Miſere, in der wir uns be⸗ 
finden (Sehr wahr!) und würde, zum Geſez erhoben, als ein trauriges Mo: 
nument dastehen, was man in einer ſolchen Periode zu Stande bringt. 
Dieſe Schuld trifft freilich nicht den Miniſter des Innern allein, ſondern alle 
feine Collegen vom höchſten an. Wenn wir uns in der unerquicklichen Lage 
befinden, gegenwärtig über Etwas zu berathen, für deſſen weitere Behand⸗ 
lung uns die Zeit und zum Theil auch die Perſonen fehlen, mit denen wir 
verhandeln können (Heiterkeit), fo iſt die Situation doch nur durch die 
ſchlechte Dispoſition bezüglich der Behandlung unſerer öffentlichen Geſchäfte 
hervorgebracht. Die äußerlichen Hilfsmittel, wie die Verlegung des Etats⸗ 
jahres 2c., helfen in dieſer Beziehung wenig. Die Schwierigkeiten liegen 
weniger in dem Etatsjahre, als in dem Umſtande, daß man ſich in dem 
Etatsjahre nicht einzurichten verſtand, d. h., daß man nicht fleißig genug 


war, um ſich auf die kommenden Seſſtonen vorzubereiten. (Sehr wahr!) 
Das iſt ein hd den ich auch dem Miniſter des Innern mache: Mange 
an Fleiß. (Große 


1 eiterkeit.) Ich meine das 1 ernſthaft. Nachdem ich 
feit 13 Jahren die Ehre habe, mit dem Herrn Minifter zuſammen zu ar⸗ 
beiten, habe ich den dauernden Eindruck, daß er niemals zu rechter Zeit die 
Dinge fertig bat, die zur Verhandlung kommen ſollen. In Folge deſſen 
kommt das Haus und — was doch auch wichtig iſt — das Land immer zu 
ſpät in die Lage, zu den Vorlagen Stellung zu nehmen und ſie mit ger 
nügender Muße zu erörtern. Hieraus reſultirt dann von vornherein eine 
Reihe von gegen einander wirkenden Strömungen in der öffentlichen Mei⸗ 
nung und in den maßgebenden Parteien dieſes Hauſes, die nur mübſam zu 
einem oſt recht farblojen Werk abgetönt werden. Es iſt fo, als wenn man 
eine Reihe von verſchiedenen Farben zuſammenrührt, bis man zu einem all⸗ 
gemeinen Grau kommt. Nicht ein einziger lichter Punkt it darin zu ent 
decken, gar nichts, was erftiſchend einwirkt auf den Beobachter. Aber noch 
viel ſchlimmer iſt es doch, daß der Miniſter des Innern ſelbſt nicht die Zen 
findet, ſich nun feinen Claboraten gegenüber eigentlich klar zu werden. 
(Sehr wahr) i 

Die conſtitutionelle Fiction bringt es ja mit ſich, daß ein Miniſter, wenn 
er ein ad hier einbringt, es als fein Geſetz betrachtet, wenn es auch ein 
ne eheimniß iſt, daß es ein ganz Anderer gemacht bat. Der 
Miniſter iſt nun nicht ganz in dem Fahrwaſſer dieſes Geſetzes; er iſt felber 
nicht ganz überzeugt, daß dies eigentlich die befte Form iſt; er überläßt ſich 
der N Hauſes; und er, der ſelten eigentlich das Bedürfniß em⸗ 
1 4 5 ſein Schifflein zu ſteuern, laßt ſich bins und berſchaukeln von den 

ellen, die das Gegeneinanderarbeiten der Fractionen dier im Hauſe erregt. 
(Heiterkeit) Er denkt endlich: wenn hier die Fahrt vorüber iſt, ſo werde ich 
mir überlegen, was eigentlich dabei herausgekommen iſt; dann habe ich ja 
das Herrenhaus und dort mache ich mir die Sache fertig. (Heiterkeit) Dieſer 
Gang der Dinge iſt nicht nur im äußerſten Maße zeitraubend, ſondern es 
iſt für uns auch eine ſtarke Zumuthung, an einem Werke zu arbeiten, bei 
dem man im Voraus immer halb verzweifeln muß, ob es gelingen wird, es 
in irgend einen Hafen zu bringen. Es iſt abſolut und dringend nothwendig, 
daß ſich die Regierung und vor Allem der Miniſter des Innern gegenüber 
dieſen großen Organiſationsgeſetzen eine feſte Stellung mache und für be⸗ 
ſtimmte Einrichtungen mit aller Kraft eintrete. Es iſt dies doch die aller 
kleinſte und allerbeſcheidenſte Anforderung, die man an einen conſtitutionellen 
Miniſter ſtellen kann. Wir haben nun allerdings das böje Vorbild an der 
boͤchſten Stelle, und ich war in der That etwas überrascht, daß ich gerade 
deute Morgen von einer ganz entfernten Region her den Gedanken, der 
mich ſeit langer Zeit bei Betrachtung der politiſchen Zuſtände beſchlichen 
ba 1 Sg ganz naiven und zugleich ſehr bezeichnenden Form ausge⸗ 
r and. 

Eine Correſpondenz aus dem „Peſter Lloyd“, welche ſich über unſere Ver: 
hältniſſe ausspricht, ſe auseinander, daß der Reichskanzler ſein Verhältniß 
zu den Parteien ſo la wie fein Verhältniß zu den auswärtigen Mäch⸗ 
ten. Er verhandele von Fall zu Fall und wende die Regeln der 3 
auch auf die anderen Verhaltniſſe an. Ja, m. H., dies iſt in der That der 
Fall. Der Minifterpräfivent operirt fo; daraus aber braucht nicht noth⸗ 
wendig zu folgen, daß die anderen Miniſter auch fo operiren müſſen. Leider 
thut dies der Miniſter des Innern. Er verhandelt mit dem Abgeordneten⸗ 
baufe wie mit einer auswärtigen Macht. Iſt es kräftig genug, läßt er ſich 
etwas abhandeln, iſt das nicht der Fall, ruft er das Herrenhaus zu Hilfe 
und ſtellt ſeine Bedingungen. Wohin das führt, das documentirt jo recht 
deutlich die heute in den Zeitungen veröffentlichte Proclamation des Land⸗ 
raths von Samter, der — doch wohl im Einverſtänduiß mit ſeinem hohen 
Chef — zu der Ueberzeugung kommt, daß mit der ganzen bisherigen Partei⸗ 
bildung nicht zu operiren iſt und daß man eine Partei Bismarck sans phrase 
braucht. Das wäre in der That eme recht vortreffliche Einrichtung, zumal 
wenn dieſe Partei auch gleichzeitig Partei Eulenburg sans phrase würde 
(Heiterkeit) und nicht etwa gelegentlich ein Mißton zwiſchen dieſen zwei Rich⸗ 
tungen ſich hineinſchleichen ſollte. Bei unbefangener Prüfung dieſes Vor⸗ 
ganges muß man doch ſagen, er iſt im höchſten Maße für unſere inneren 
politiſchen Zuſtände bezeichnend. Daß in einer ſchlafloſen Nacht, wie fie 
manche hochſtebende Staatsmänner haben, allerlei wüſte Gedanken durch 
ihren Kopf ziehen, die ſich dann zum Agrarier und zu anderen Traum⸗Ge⸗ 
ſtalten verdichten (Heiterkeit), das kann man ſich ja eben Angeſichts der vielen 
Störungen, welche auf ſolche hohen Staatsmänner einwirken, gefallen laſſen; 
aber daß ſelbſt ein preußiſcher Landrath die Meinung hat, das wäre Volks⸗ 
vertretung, wenn man eine Majorität zu Stande brächte durch eine Partei 
Bismarck sans phrase, dazu gehört doch in der That ſchon ein höheres Maß 
von Abſtumpfung des gewöhnlichen Denkens. (Große Heiterkeit.) Alſo, 
meine Herren, dieſe zu ereignen ſich unter dieſem Syſtem und ich be 
baupte, daß das Syſtem Schuld daran iſt. (Sehr wahr!) 

„Ich bin überzeugt, lein Landrath von Samter würde die Courage haben, 
mit dergleichen hervorzutreten, wenn er nicht überzeugt wäre, daß ihm da⸗ 


Mittwoch, den 28. Juni 1876. 


durch vielleicht ein wohlthuendes Läftchen von oben her zufäufeln würde. 
(Heiterkeit.) Daß das reine patriotiſche Aufopferung ift, weil er ſich, ein 
zweiter Arnold Winkelried, vorn in die Breſche ſtellt (Heiterkeit), um die 
Speere aller Gegner auf ſich zu ziehen, das erwartet wohl Niemand. An 
ſolchen Zeichen der Zeit ſollte der Miniſter ſich klar machen, wohin dieſe Art 
des Nichtſteuerns führt. Seine Beamten verlieren völlig die Fühlung und 
ſind zuletzt genöthigt, ſich auf eigene Erfindungen zu verlaſſen (Heiterkeit), 
wozu fie doch im Allgemeinen wenig qualificirt find. Das Miniſterium des 
Innern ſollte entſchieden eine auctoritative Stellung haben. Die alte Theſe 
von Stabl: „Autorität, nicht Majorität“, war ja unwahr 0 der 
modernen Zeit; aber ich muß doch ſagen, eine Regierung, die keine Autorität 
bat und nicht im Stande iſt, ſich als Autorität fühlbar zu machen, ſollte 
nicht vorhanden ſein. (Sehr richtig!) Denn ſonſt verſtehe ich in der That 
nicht mehr, warum ſie Regierung iſt. Desbalb kann aber eine Regierung 
im modernen Sinne allerdings nicht ewig fein. Nicht immer kann derſelbe 
Gedanke herrſchen, nicht immer kann dieſelbe Perſon regieren, wenn fie 
nicht eben ſouverän und unverantwortlich iſt. Die ganze Idee des eonſtitu⸗ 
tionellen Staates beruht darauf, daß man eine unverantwortliche, bleibende 
und damit alſo auch die conſtanten Intereſſen der Regierung vertretende 
Stelle hat, daß aber neben dieſer Stelle wechſelnde Poſitionen exiſtiren, von 
denen jede ihrer Zeit den Genannten mit voller Autorität vertritt, für den 
ſie aufgetreten iſt. Aber wofür tritt denn der Miniſter Graf zu Eulenburg 
auf? (Hört!) Kann das Jemand ſagen? Will der Miniſter das preußiſche 
Volk bebandeln wie eine auswärtige Macht? Will er mit ſeinen Vertretern 
verhandeln wie mit auswärtigen Geſandten, denen er gelegentlich Con⸗ 
ceſſionen macht, wenn es nicht anders geht, und denen er abhandelt, was er 
irgend abhandeln kann? Dann läßt ſich auf die Dauer nicht regieren. 

Der Miniſter des Innern muß ſich entſchließen, eine beſtimmte Stellung 
einzunehmen und für dieſe Stellung einmal ſoviel einzuſetzen, daß feine 
ganze miniſterielle Griftenz dadurch auch beſtimmt wird, d. b. er muß auch 
einmal fallen können. Wenn das aber feſtſtehendes Princip iſt, was, wie 
es ſcheint, der Reichskanzler in ſich aufgenommen hat, daß die Miniſter per⸗ 
manente Perſönlichkeiten feien, daß fie eben fo lange dauern, wie fie leben, 
daß ſie zu allen Zeiten, unter allen Umſtänden bleiben, ja dann kommen 
wir in ein ganz differentes Syſtem von dem, was unſere Verfaſſungsurkunde 
bis jetzt . bat, dann wäre es zweckmäßig, wenn die Miniſter ſehr 
bald eine neue Verfaſſungsurkunde aufjuftellen verſuchten in dem Sinne, 
wie ſie ſich dieſen neuen Staat vorſtellen wollten. Anderenfalls können wir 
wirklich nicht ſo weiter arbeiten. Auf dieſem Wege tritt allmälig eine Ver⸗ 
wirrung durch das ganze Land ein. Ich glaube, keine Partei in dieſem 
Haufe würde es ausſprechen, daß der jetzt befolgte Weg ein ſalutärer fei, 
daß auf dieſe Weiſe weiter regiert werden könne. Abbilfe kann nur dadurch 
erzielt werden, daß die Miniſter fi Telbit in verantwortlicher Weiſe mit ges 


wiſſen Programmen den Gedanken erfüllen, an deren Durchführung ſie ihre 


ganze Exiſtenz ſetzen, und die ſie nicht fallen laſſen, und für die ſie ſich allen 
Factoren gegenüber als verantwortlich und verpflichtet erachten. Dazu ge⸗ 
bört aber, daß man ſich einen vollen Plan macht über den Gegenſtand, den 
man verfolgt. Wir glaubten, der Miniſter des Innern würde dieſe Geſetz⸗ 
gebung nur dann fördern können, wenn er uns einmal die Geſammtheit 
aller wichtigen bier nothwendigen Geſetze zuſammenbrächte. Das iſt aller⸗ 
dings keine kleine Aufgabe; dazu gehört eine ſtarke perſönliche Hingabe an 


iſſolche Arbeit; aber wenn ein Minifter ſich an ihre Durcharbeitung macht, 


dann müßte doch das Gefühl der Verantwortlichkeit in ihm fo groß fein 
daß er den Geſammtplan feſtſtellt und nach dieſem all die einjelnen one 
macht. Statt deſſen ſehen wir im Reichstage dieſelben Schwierigkeiten in 


Bezug auf die einzelnen Geſetze entſtehen. Weil Niemand mit Entſchieden⸗ 


beit für das, was eingebracht ift, eintritt, verändert ſich die gunze Situation 
und es ſchiebt ſich die Arheitslaſt auf die parlamentariſchen Körperſchaflen. 
Ein ſolches Parlament erfordert eigentlich ſpeciſiſche Politiker zu Muglicdern, 
5 aber auch die Möglichkeit gegeben würde, in einer Stellung direct zu 
wirken. 

Eine ſolche Möglichkeit, wie ſie in jedem anderen Staate mit conſtitutio⸗ 
nellen Einrichtungen beſtebt, iſt bei uns bekanntlich auch N Hier 
kann jemand Politiker fein und den größten Einfluß auf die Geſetzgebung 
ausüben, er gilt doch immer nur als heterogenes Element, welches niemals 
den Anſpruch erheben könnte, ſelbſt regieren zu wollen. Es verſteht ſich ganz 
von ſelbſt, daß der Miniſter Eulenburg immerfort regiert, auch wenn die 
Geſetze ihm von anderen Leuten gemacht werden. (Heiterfeit.) Dieſe Lage 
iſt mit der Zeit unerträglich. Es iſt die Gefahr, daß die Zahl der defähig⸗ 
ten Perſonen in Preußen, welche ſich an der öffentlichen Arbeit betheiligen, 
von Jahr zu Jahr kleiner werden wird (Sehr richtig), und daß die Zahl 
der vermittelnden für die Regierung fo wichtigen Elemente allmälig zerdrückt 
wird. Sie werden eine Reihe von geſchloſſenen Parteikörpern mit wenigen 
an bekommen, denen die Parteien ſtreng gehorchen und die mit ſtrieter 

isciplin in den öffentlichen Dingen wirken. Das, was das Centrum im 
der jetzigen Zeit geleiftet hat, was gewiß zu anerkennenswerther Disciplin 
geführt hat, das wird mehr und au auch das Bedürfniß der anderen Bars 
teien werden. Es wird ſich eine geſchloſſene zu allen Transactionen wenig 
geneigte Reihe von Parteien geſtalten. Wenn ſich das Traumbild des Land⸗ 
raths von Samter verwirklichen könnte, jo würden Sie das vielleicht ſchon 
in der nächſten Seſſion erleben. Im Intereſſe des Vaterlandes möchte ich 
daber dieſe letzte Periode unſeres parlamentariſchen Lebens dazu benutzen, 
dem Miniſter des Innern doch recht dringlich ans Herz zu legen, ſich die 
allgemeine Situation klar zu machen und nicht ſeine Beamten auf Wegen 
weiter wandeln zu laſſen, die nicht zu einer wirklich fördernden Lage 
führen lönnen. Um dieſe Lage zu erzielen, müſſen ſich die Minifter zu 
Trägern witklicher politiſcher Gedanken machen, und wenn der Miniſter des 
Innern in ernſter Weiſe einmal verſuchen will, was durch die uns nächſtens 
bevorſtehende Wahl geleiſtet werden kann, dann möge er zu dieſem Zweck 
doch ein concretes Programm vorlegen, über welches wir vor dem Lande 
dann im ehrlichen politiſchen Kampfe ſtreiten können. 

Der Miniſter bezieht ſich mit Vorliebe auf den andern Factor der Geſetz⸗ 
gebung, der doch thatſächlich nicht den Anſpruch erheben kann, das Voll zu 
repräſentiren. Gerade in der Frage, bei der es ſich darum handelt, die 
Stellung der Magiſtrate zur Regierung zu ordnen, war wobl das Herren⸗ 
baus der am wenigſten unbefangene Factor. Es war poliliſch nicht ganz 
geſchickt, gerade die perſönlich betbeiligten Elemente des anderen Hauſes auf⸗ 
zurufen, um dieſe Frage zu entscheiden. (Sehr wahr!) Deshalb wollen 
wir auch nicht unter paſſiver Aſſiſtenz des Miniſters wiederum veränderte 
Beſchlüſſe an das Herrenhaus zur nochmaligen Betrachtung durch die magi⸗ 
ſtratliche Brille ſchicken. Der Miniſter des Innern muß doch die Städte⸗ 
ordnung auch einmal durch die Brille des Abgeordnetenhauſes anſehen. 
Wir haben wirklich unſeren Wünſchen als Stadtverordnete genügend Beſchrän⸗ 
kungen aufgelegt. Ich glaube bei der unter ungünſtigen Bedingungen be⸗ 
ginnenden Legislaturperiode hätte die Regierung und namentlich der Miniſter 
des Innern allen Grund zu den neuen Selbftverwaltungsgefegen klare Stels 
lung zu nehmen, damit das Land danach ſeine Vertreter wählen kann. Wir 
ſind bis jetzt nicht der Meinung, daß der Miniſter conſequent auf dem ein⸗ 
geſchlagenen Wege fortfahren wird und kündigten ihm deshalb unfere unein⸗ 
geſchränkte Oppoſition an. (Bravo links, Ziſchen rechts.) 

Miniſter Graf zu Eulenburg: Der Vorredner ſchiebt die Schuld für 
das wahiſcheinliche eee der Städieordnung auf die Plane 
loſigkeit und den Mangel an Fleiß der betreffenden Miniſterien. Ich möchte 
dem gegenüber auf einige Punkte hinweiſen, welche mir die Seſſion fo lang 
gemacht zu haben ſcheinen: das iſt eritens die Art und Weiſe, mit welcher 
einzelne Abgeordnete, wie der Abg. Virchow dies eben jetzt gethan hat, die 
Gegenſtände behandeln, indem ſie über alles Mögliche sprechen, nur nicht 
über den eigentlichen Gegenſtand (rechts: Sehr richtig!); ferner in der wie⸗ 
derholten Forderung von Seiten des Hauſes, ganze Geſetzesbündel vorzu⸗ 
legen, obgleich wir nicht einmal die wenigen vorgelegten Entwürfe fertig ge⸗ 
bracht haben. Der dritte Uehelſtand, gegen den die Regierung und das 
Land zu kämpfen haben, iſt der, daß ſich die Herren vom Fortschritt nich 


auf die einmal im Princip gegebenen Grundlagen ſtellen, ſondern bei jedem 


8 an dieſer zu rütteln ſuchen und lange discutiren. Nun machen 
ie mir den Vorwurf, daß ich keine feſte Stellung einnehme. Ich habe nie 
das Talent gehabt, ein langes Programm zu entwickeln, aber ich habe ſtets 


* 
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zu jedem einzelnen Paragraphen Stellung genommen, und außerdem dürfte 
wohl meine Thätigkeit als Programm genügen. In demſelben Augenblicke, 
in welchem ich die Selbſtverwaltungsvorlagen machte, babe ich auch bewieſen, 
daß ich den Communen fo viel Selbſtſtändigkeit und Freiheit geben will, als 
— ſelbſt und die Intereſſen des Staates vertragen, und ich erinnere an die 
orte des Abg. Lasker, der erklärte, daß dies die fteiheitlichſte Verwaltungs 
eſetzgebung ſei, die er kenne. Er erkannte aber gleichzeitig an, daß der 
chwerpunkt der Landesverwaltung nicht völlig aus den Händen des Staates 
gegeben werden dürfe, wenn dieſer nicht auseinanderfallen ſoll. Dieſer Pflicht 
den Staat zu ſchützen, bin ich mir bewußt geweſen, und dieſe Stellung babe 
ich im Herrenhauſe vertreten. Wenn ich aufrichtig ſagen ſoll, hat daſſelbe 
mit viel mehr Sachkenntniß das Geſetz behandelt, wie dieſes Haus. (Obo!) 
Alle Bürgermeiſter find dort in der Communalverwaltung erfahrene Leute, 
während bier nur zwei oder drei ſitzen, welche Kenntniß von der Sache haben 
und denen ſämmtliche Anderen nur blind folgen, (Unruhe.) Wenn die Re⸗ 
ierung ſich eine beſtimmte Marke geſtellt hat, über die fie im Intereſſe des 
Siaateh nicht hinausgehen darf, und fie hört nun im anderen Hauſe von 
ſachkundigen Leuten durch Ausführungen, die auch für fie ſelbſt belehrend 
find, die Gemeingefährlichkeit einzelner Beſtimmungen, fo kann der Minifter 
doch nicht ſagen: Das ift Alles ganz gut, aber wir dürfen die Beſchlüſſe des 
Abgeordnetenhauſes nicht ändern. Wir machen hier keine Parteigeſetze, ſon⸗ 
dern Geſetze für die Praxis, und ich biite Sie, laſſen fie uns nicht aus 
Parteirückſichten in Unfrieden auseinandergehen, ſondern als treue Arbeiter 
uns die Hand drücken, mit dem Bedauern, daß diesmal das Geſetz nicht zu 
Stande gekommen, und mit dem feſten Willen, das Werk in der nächſten 
Seſſion mit friſchem Muibe in Angriff zu nehmen. (Beifall rechts.) 

a: Windthorſt (Meppen): Ich hatte nicht erwartet, daß in der heu⸗ 
tigen Discuſſion ſo weite Bahnen würden beſchritten werden. In der That, 
wenn man das hippokratiſche Geſicht des Hauſes ſieht, das der Agonie nahe 
iſt, ſo erwartet man nicht, daß es ſich ſo ermannen würde, wie aus den 
Aeußerungen des Abg. Miquel und vor allem aus denen des * Virchow 
hervorgeht. Ich frage mich unwillkürlich: woher dieſe Kräfte? Der Land⸗ 
rath — d. Knobloch glaube ich, heißt er (Heiterkeit) — erklärt, er wolle eine 

artei Bismarck sans phrase; nach meiner Anſicht hatten wir bisber auf 
jener Seite des Hauſes eine Partei Bismarck avec phrase (Heiterkeit), und 
es tritt bei derſelben jetzt ein gewiſſes Erſchrecken ein. Sie machen der Re⸗ 
gierung wegen ihrer Haltung einen großen Vorwurf; theils iſt derſelbe rich⸗ 
tig, theils unrichtig, theils übertrieben. Aber, wer hat denn die Regierung 
uberhaupt zu dem gemacht, was ſie iſt? Das haben Sie ſelbſt gethan. Sie 
ernten heute die Früchte Ihrer That. Wenn das Parlament klar und kräfti 
iſt und ſelbſt weiß, was es will, und wenn es einen beſtimmten Plan au 
die Organiſation und die Geſetze hat, dann wird die Regierung ſich klar 
machen, wie weit ſie in ihren Anſchauungen gehen kann. Mit einem Par⸗ 
lament aber, das ſelbſt keinen Plan hat, das bei jedem Paragraphen ſein 
Glück und ſeine Seligkeit darin ſieht, einen Ausgleich zu Stande zu bringen, 
das wird ſich keine ordentlichen Miniſterien ſchaffen oder ſich ſolche erziehen. 
Wenn der „Peſter Lloyd“ ſagt, vo der Fürſt Bismarck mit dem Parlament 
verbandelt wie mit auswärtigen Mächten, fo frage ich Sie, weshalb laſſen 
Sie ſich als ſolche behandeln? Wenn er weiß, daß er mit einem jelbititän- 
digen Parlament verhandelt, ſo wird er anders auftreten müſſen, als wenn 
er weiß, daß bei jedem Donnerwetter von ſeiner Seite Alles aus den Fugen 
Br Wer hat denn eigentlich Bismarck zum Autokraten gemacht. Die 
K. chstagsſäle hallen wieder von Panegyriken, wie man fie ſonſt nur im 
Orient zu hören gewohnt iſt. ( . Jetzt werden dem Miniſter 
v. Eulenburg Vorwürfe gemacht, und doch beglückwünſchte man ihn feiner 
eit wegen feines Syſtemwechſels. Es iſt ein leuchtendes Beiſpiel für die 
ebauptung, daß ein Parlament ſich feine Miniſter ziehen kann, für mich 
allerdings ein abſchreckendes. ( Heiterkeit.) ; 5 

Er ging vom Conſervatismus zum Nationalliberalismus über, wird aber 
jedenfalls durch die Partei Bismarck sans phrase bald wieder zu feinem 
origine zurückgeführt werden. (Heiterkeit.) Zuerſt ſollte man Selbſterkennt⸗ 
niß üben; wenn der heutige Tag dazu beitragen ſollte, dieſe Selbſterkenntniß 
bei den Einzelnen und bei den Parteien zu fördern, ſo wird dieſe Debatte 
nicht fruchtlos geweſen fein; aber fo lange Sie fortfahren in Ihrem ſoge⸗ 
nannten Culturkampf (Aha), jo lange Sie nicht gründliche Umkehr halten, 
o lange Sie nicht Buße thun, jo lange werden Sie niemals wieder auf den 

oden kommen, auf dem man das Recht aufbaut und die Freiheit ſchützt. 
Man kann nicht auf dem wichtigſten und zarteſten Gebiete den Polizeibüttel 
machen und auf der andern Seite Freiheiten verlangen. Ehe dieſe Umkehr 
nicht erfolgt iſt, wird auch eine geſunde Parteibildung nicht ſtattfinden kön⸗ 
nen, und der Landrath bat ganz Recht, bei Zuſtänden, wie wir ſie jetzt haben, 
wird nur eine Partei Bismarck sans phrase überhaupt noch dem Wunſche 
des allgewaltigen Mannes entiprechen, d. b. fo lange dieſe Zuſtände dauern, 
iſt ein parlamentariſch⸗conſtitutionelles Syſtem uberhaupt nicht möglich. Das 
dat dieſer Mann ausgeſprochen und es freut 15 5 daß er es gethan hat, 
denn mit dieſem Ausſpruch kann die Erkenntniß Platz greifen. Was nun 
die eigentliche Frage anbetrifft, ob oder inwieweit wir zu einer Verſtändigung 
mit dem Herrenhauſe werden kommen können, fo leugne ich nicht, daß ich 
mit einiger Schüchternheit an dieſe Frage gebe, nachdem der Miniſter des 
nern ziemlich deutlich erklärt hat, daß ausſchließlich zwei oder drei in dieſem 
auſe die Sache zu beurtheilen im Stande ſeien, und daß ich unter dieſen 
nicht mitzähle, weiß ich ganz genau (Heiterkeit). Wenn der Miniſter des 
nnern ſich darauf bezieht, daß im Herrenhauſe dagegen ſo viele ſachver⸗ 
ändige Bürgermeiſter ſaßen, fo anerkenne ich durchaus die . Beveutung 
olcher Männer in dieſer Frage, welche Erfahrung in der Commune haben, 
aber ich bezweifle, daß die Bürgermeiſter als preußiſche Beamte unabhängig 
genug find, um bier unparteiſſch zu entſcheiden. Nach der Art der Wahl 
und der Beſtätigung werden dieſelben wohl gute Staatsdiener, aber keine 
eien Communalbeamten. 
u Ich möchte vor allem zwei Punkte aufftellen, welche das Lob des Herrn 
Miniſters denn doch bedenklich abſchwächen: erſtens, daß die Beamten ſich 
eweigert haben, junge Staatsbürger zum Staatsdienſt auszubilden, und daß 
de das Geſetz für Rheinland und MWeitfalen nicht annehmbar fanden, weil 
dort der Culturkampf wüthete. Die Leute, welche die Geſetze von ſolchen 
fälligkeiten abhängig machen, ſcheinen mir denn doch nicht die richti 


u en 
ae zu fein. Daß der Miniſter fie als ſolche preiſt, ift ganz natürlich, 


weil ſie ihm das zurückgeben, was das Abgeordnetenhaus genommen hat; 
ein Jeder hört eben die Muſikanten am liebſten, welche ſeine Lieblings⸗ 
melodie ſpielen. (Heiterkeit) Nach dem ausgesprochenen Urtheil des Miniſters 
werde ich mir wohl überlegen, ob ich ferner an Berathungen über commu⸗ 
nale Dinge theilnehme, aber jedenfalls will ich heute wenigstens noch meinen 
Standpunkt klar legen. 50 würde noch am liebſten eine detaillirte Durchs 
beratbung wünſchen, weil diele Punkte zur Verſtändigung führen konnten, 
aber bei der jetzigen Geſchäftslage iſt dies materiell unmöglich. Ich finde 


Aberhaupt, daß in dem Geſchäftsgange beider Häuſer ſich eine weſentliche 


Lücke befindet; denn das Hin» und Herüberſchicken von Vorlagen von einem 


7 


- Haufe zum andern kann doch unmöglich in infinitum ſtatifinden; es würde 


wohl am beſten eine gemiſchte Commiſſion aus Mitgliedern beider Häuſer 
einzuſetzen ſein, welche die Ausgleichung zwiſchen den Differenzpunkten her⸗ 
beizuführen im Stande iſt. Neben den vielen annehmbaren Punkten ſind 

mich folgende völlig unannehmbar: die Beſtimmungen über das Bürger⸗ 


| ch, das . die Beſtimmungen über das Verhältniß der 


eulen die das Herrenhaus ſogar noch ſchärfer gemacht hat, als fie in der 
Regierungsvorlage waren, und vor allem das Beſtätigungsrecht. So lange 
die Regierung das abſolute Beſtatigungsrecht hat und der Fuldaer Landrath 
Götz die Bürger mit Geldſtrafe bedrohen kann, wenn ſie einen ultramontanen 
Bürgermeiſter wählen, iſt an eine Freiheit und Unabbängigkeit der Städte 
nicht zu denken. Ich bedauere, daß die Zeit ſchon ſo weit vorgerückt iſt, da 
eine Verſtandigung zwiſchen beiden Häuſern nicht mehr ftattfinden kann; ich 
wünſche aber, daß dieſe Vorgänge keine Mißſtimmung zwiſchen beiden Häufern 
oder ein bitteres Gefühl zwiſchen der Regierung und dem Hauſe oder zwiſchen 
den einzelnen Parteien erzeugen möge; ich wünſche nur, daß dieſe Angelegen⸗ 
= den Grund legen möge zur Selbſterkenntniß und zur Beſſerung. (Beifall 


nirum. 

Abg. Hänel: Als der Abg. Windthorft in feinen Ausführungen an das 
Verhältniß dieſes Hauſes zum Herrenhauſe kam, da war die donnernde Ge⸗ 
walt ſeiner Rede zu Ende, ſo daß er ſogar die Schöpfung gemeinſamer In⸗ 

ituiionen beider Häuſer vorſchlug. Sobald es ſich um das Herrenhaus 
delt, iſt der Abg. Windthorſt ſiets ſehr zuvorkommend, vielleicht mit der 
ebeimen Abſicht, von dortber eine Unterſtützung ſeines Standpunktes zu 
nden. Der erſte Theil ſeiner Rede iſt für uns bollitändig werthlos, weil 
er darin uns auffordert, Umkehr und Buße im Culturkampfe zu thun. Auf 
dieſem Wege wird nie eine Vereinigung zwiſchen uns möglich fein, der Ruf: 
„Nach Canoſſa!“ wird nie eine geſunde Parteibildung ermöglichen. So 
ge der Staat nicht ſicher iſt gegen die Uebergriffe der Kirche und die Agi⸗ 
lationen des Centrums, wird die Majorität immer durch den Zuſtand der 
Abwehr zu Maßregeln gedrängt werden, die ſie ſonſt vielleicht nicht be⸗ 


ra ätte. Die Schuld an einer ſolchen farblofen und wenig energiſchen 
Ane trägt die Partei des Abg. Windthorſt und ihre . 
Der chweren 


iniſter des Innern hat ſodann gegen den er: Virchow den e 
Vorwurf gerichtet, daß den allgemeinen Geſichtspunkten, welchen derſelbe in 
ſeiner Rede Ausdruck gegeben habe, das Scheitern der gegenwartigen Geſetz⸗ 
gebung hauptſächlich zur Laſt falle. Ich halte es gerade für ein großes Ver⸗ 


ß nöthig fein ſollte, für die Specialdebatte vor. Ich 


dienſt des Abg. Virchow, daß er gegen die Saflung bed Herrenha uſes ge⸗ 
kämpft bat nicht mit den kleinlichen Gründen der Ermüdung und der frag ; 
lichen Beſchlußſähigkeit, ſondern von den großartigen Geſichtspunkten unſerer 
geſammten conſtitutionellen Inſtitutionen aus. Wir wollen auch nicht, wie 
der Miniſter meint, die Vorlegung ganzer Geſetzesbündel, ſondern wir wollen 
nur Klarbeit darüber, ob das Miniſterium im weiteren Fortgang unſeres 
conſtitutionellen Lebens an den einmal adoptirten liberalen Grundlagen feſt⸗ 
balten wird, weil uns in dieſer Beziehung immerfort Zweifel beſchlichen. 
Und dieſen Vorwurf, daß der Miniſter an den ſo gewonnenen Grundlagen 
nicht feſthalte, begründet auch das Competenzgeſetz, welches einen großen Theil 
der erſt erlaſſenen Kreisordnung aufheben will. Die politiſche Entwickelung 
des Miniſters zeigt keineswegs, daß unſer Zweifel unbegründet ſei. An 
einem ſolchen Zuſtande des Zweifels iſt nicht allein der Graf Eulenburg 
ſchuld, ſondern das Geſammt⸗Niniſterium incl. des Minſſterpräſidenten. 

Wie ſtellt ſich letzterer zu der geſammten Organiſation der Selbſtverwal⸗ 
tung? Die widerſprechendſten Gerüchte durchfl'egen hierüber die Luft, eine 
authentiſche Erklärung iſt nicht erfolgt. Und eine ſolche wäre doch wichtig 
gerade von Seiten des Miniſterpräſidenten, der nach ſeinem Programm die 
geſammte Verantwortlichkeit auf ſeine Perſon vereinigen und die Miniſter 
zu Vorſtehern der techniſchen Reſſorts hinabdrücken will. Die amtliche Be⸗ 
hauptung des . Virchow, daß wir kein Miniſterium, ſondern nur eine 
Sammlung von Miniſterien haben, iſt bisher noch nicht widerlegt, wir wür⸗ 
den wohl auch einer entgegengeſetzten Erklärung keinen Glauben ſchenken. 
Aus dieſem Zuſtande unſerer conſtitutionellen Verhältniſſe reſultirt auch die 
gegenwärtige Lage der Städteordnung. Ueber die ſo hochgeprieſene Sach⸗ 
kenniniß des Herrenbauſes im Gegenſatz zu der des Abgeordnetenhauſes be⸗ 
findet ſich der Miniſter wohl im Irrthum, der vermieden wäre, wenn er ſich 
die Mühe gegeben hätte, ebenſo wie den Commiſſionsverhandlungen des 
Herrenhauſes auch einmal denen des Abgeordnetenhauſes beizuwohnen. Die 
Vorliebe zum Herrenhauſe, das nach ſeiner jetzigen Stellung kein ſelbſtſtän⸗ 
diger conſtitutioneller Factor, ſondern nur eine Verſtärkung der Regierungs⸗ 
macht iſt, iſt allerdings natürlich, da es durch feine vom Miniſterium ab⸗ 
hängige Beſchlußfaſſung und Beſchlußfäbigkeit eine bequeme Waffe gegen 
dieſes Haus bildet. Der Miniſter hat es abgelehnt, ein feſtes Programm 
zu geben unter Berufung auf feine bisherige Amtsthätigkeit; wir hatten 
aber zu dieſem Verlangen eine gute Berechtigung, denn bei der Städteord⸗ 
nung bat der Miniſter gar kein Programm gehabt. Bei jedem hervortreten⸗ 
den Bedürfniß find die Amendements aus der Initiative des Hauſes hervor⸗ 

egangen, und dann richten die Officiöſen ihre Angriffe gegen die liberalen 

arteien und bekämpfen die Anſchauung, als ob das Miniſterium nicht 
ebenfalls zu dem Zuſtandekommen der Geſetzgebung beigetragen habe. 
Der Minifter des Innern: Man hat mir den Vorwurf gemacht, daß 
ich in ähnlicher Weiſe wie der Miniſterpräſident in der auswärtigen Politik 
auch im Innern eine ſchwankende Haltung einnehme, aber die auswärtige 
Politik hat weiter keinen Hemmſchub, als daß ihr die Mittel verſagt werden; 
die auswärtige Politik ift völlig ſelbſtſtändig, in der innern dagegen können 
wir keinen einzigen Schritt von Bedeutung machen, ohne den Landtag. Ich 
will nun nicht jagen, daß es beſſer ohne denſelben geben würde, aber ener⸗ 
giſcher, einheitlicher würde ſicherlich auch die innere Verwaltung fein, wenn 
fie von dieſem natürlichen — Hemmſchuh will ich nicht ſagen, aber von 
dieſem Mitſprecher — (Heiterkeit) nicht genirt würde. Man macht mir die 
Programmloſigkeit zum Vorwurf und die hätte ich auch namentlich dadurch 
bewieſen, daß ich nicht einmal deim Einbringen mich feſt über dieſelbe aus⸗ 
geſprochen hätte. Aher das einzige — — kann nur die Ausdehnung 
der liberalen Geſetzgehung auf die ganze Monarchie fein, wenn ich mich aber 
nach den einzelnen Modalitäten erkundige, jo iſt dies einfach Bedürfniß, falls 
man nicht zu einer hölzernen Geſetzgebung kommen will. Das muß ich aber 
entſchieden beſtreiten, als ob die Regierung die liberale Partei jetzt dis⸗ 
creditiren wolle, wir ſtehen ab ſolut in keiner Verbindung mit der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ Wir anerkennen vollſtändig die Verdienſte der nationalliberalen 
Partei, welche die Regierung mit ihrer Majorität bei ihren Zielen unterſtützt 
bat; dagegen bekämpfen wir die Fortſchrittspartei enſchieden und werden fie 
gern nach Möglichkeit zurückdrängen, um der nationalliberalen Partei den ihr 
gebührenden Platz zu verſchaffen. (Hört! Hört!) 

Die Generaldebatte wird gel chloſſen. 

In der Specialdebatte ſtellt zu § 44 der Abg. Lasker die vom Abg. 
Virchow in der dritten Leſung der Städteordnung über die ſtädtiſche Ver⸗ 
waltung zu Frankfurt a. M. gemachten Angaben bezüglich einer Waſſer⸗ 
leitung nach einem vom dortigen Magiſtrat an das Ardtetum des Hauſes 
b Schreiben richtig, welchen Ausführungen ſich im Weſentlichen auch 
der Abg. Virchow anſchließt. ’ 

Zu $ 105, welcher vom Budgetrecht der Stadtverordneten handelt, weiſt 
Abg. Richter (Hagen) nach, daß die von der „Provinzial⸗Correſpondenz“ 
mit ſoviel Nachdruck hervorgehobene, vom Herrenhauſe angeblich in liberalem 
Sinne getroffene Aenderung im Grunde doch eine weſentliche Einſchränkung 
des Budgetrechts der Stadtverordneten⸗Verſammlung den Beſchlüſſen des 
Abgeordnetenhauſes gegenüber enthalte. 

Darauf werden die übrigen Paragraphen und das Geſetz im Ganzen in 
der Faſſung der früheren Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes 
angenommen. 

Es folgt die Berathung des in veränderter Faſſung vom Herrenhauſe 
zurüdgelangten Geſetzentwurfs, betreffend die Zuſtandigkeit der Ver⸗ 
waltungs⸗ und Verwaltungsgerichtsbehörden im Geltungsbereiche 
der Provinzialordnung vom 29. Juni 1875. 8 

Abg. Lasker: Die allgemeine Digcuſſion über die Städte⸗Ordnung hat 
vorher eine weit über das Geſetz ſelbſt hmausgehende politiſche Tragweite 
angenommen und ſich meiſtens erſtreckt auf das Verhältniß der Parteien 
zu einander und das der Parteien zur Regierung. Der Abg. Windthorſt 
bat in ſeinen Ausführungen die liberalen Parteien mit Vorwürfen über: 
häuft, er kann jedoch jelbit nicht glauben, daß er damit dem guten Ver⸗ 
dältniß der Parteien zu einander und der Sache ſelbſt genutzt have. Er 
wird kaum annehmen dürfen, daß irgend ein principieller Antrag von feiner 
Seite die Zuſtimmung der Majorität finden wird, wenn er beitändig die 
Auflöſung der liberalen Majorität zum Hauptzweck feiner parlamentariſchen 
Thätigkeit macht. Er hat das geihan von dem Zeitpunkte an, wo er ver⸗ 
ſuchte, die Führerſchaft der conſervativen Partei zu übernehmen, bis er 
durch geſchichtliche Ereigniſſe gezwungen wurde, mit der Bildung einer 
eigenen Partei vorzugehen. Ich erkenne in ihm einen geſchickten und ge⸗ 
ane Gegner und er wird nicht glauben, daß wir nicht von ihm Rath⸗ 
chläge für we Kräftigung entgegennehmen werden. Seine Rede kann 
vielleicht den ultramontanen KA ea beim Kaffeetiſch das billige Ver⸗ 
gnügen gewähren, daß er es den Liberalen wieder einmal tüchtig gegeben 
babe (Heiterkeit), für uns find feine Worte zu Boden gefallen. An die 
gehoffte Umkehr, welche ſich an feine Rede knüpfen foll, glaubt er wohl ſelbſt 
nicht. Die beiden Waden iganiſationsgeſetze ſind aber zu wichtig, als nur 
zu Material für Wahlreden zu dienen. Die Niedergeſchlagendeit des Mi: 
niſters über die Reſultatloſigkeit fo. vieler aufgewandter Mühe theile ich, 
namentlich, daß die Städteordnung durch ein ungünſtiges Geſchick und die 
ſchroffe Haltung des anderen Hauſes, welche durch das Verhalten der Re⸗ 
gierung nicht paralyfirt wurde, geſcheitert iſt. Dennoch hoffe auch ich, daß 
die Arbeit nicht als eine verlorene zu betrachten ſein, ſondern der folgenden 
Seſſion zu Gute kommen wird. Ich halte auch jetzt noch unſere Verwal⸗ 
tungsgeſetzgebung für eine ſolche, welche die betheiligten Perſonen mehr wie 
die irgend eines Landes zur Theilnahme an der Staatsgewalt zuläßt; daß 
fie in ihren Uebergangsſtadien einige Unbehaglichkeit veranlaßt, iſt natürlich, 
dieſelbe wird aber durch muthiges Vorwärtsgeben bald gehoben ſein. Unſere 
vorgeſchlagenen Compromißanträge zu motiviren, behalte ich mir, falls es 
offe, daß ein Factor der 
Geſetzgebung nickt durch ein Trägheitsmoment das Zuſtandekommen des Ges 
ſetzes hindern wird, ſondern daß dieſes Geſetz beſtimmt iſt, nach den vielen 
Disharmonien dieſer Seſſion mit einer Harmonie dieſelbe zu ſchließen. 

bg. Windthorſt (Meppen); Die Wirkung der Worte, die ich vorhin 
. wird die weitere Entwickelung der Dinge zeigen. Ein geſprochenes 
ort hat ſeine Bedeutung eben in den Wellenſchlägen, die es moͤglicher⸗ 
weiſe in weiteren Kreiſen macht. Herr Lasker meinte zwar, meine Worte 
eien zu Boden gefallen; nun bei ihm ſcheinen ſie doch nicht zu Boden ge⸗ 
allen zu fein: er würde ſonſt nicht ſolchen Aufſchrei gethan haben. (Heiter⸗ 
eit.) Ich habe das, was ich denke und was durch die Thatſachen dargethan 
wird, vorgetragen; thut das weh, ſo iſt das nicht meine Schuld, ſondern die 
Schuld derer, die dieſe Thatſachen herbeigeführt haben. Wenn der Vor⸗ 
redner behauptet, daß ich 5 irgend einer Zeit ambirt hätte, der Führer der 
conferbativen Partei zu fein, jo irrt er ſich gründlich. Ich habe zu der con⸗ 
ſervativen Partei, wie fie früher exiſtirte, allerdings große Sympathien ger 
habt; für die heutige conſervative Partei habe ich gar keine Sympathien; 
die heutige iſt gar keine conſervative Partei. — Ich habe ferner niemals 
die Centrumspartei bilden helfen, ſondern als ſie längſt conſtituirt war, hat 
die Fraction mich freundlich erſucht beizutreten, und ich freue mich, daß ich 
der Einladun . — bin. — Was das vorliegende Geſetz betrifft, ſo werden 
meine politiſchen Freunde und ich den Beſtrebungen des Abg. Lasker folgen 
und die von ihm und ſeinen Freunden geſtellten Anträge unterſtützen. ir 
thun das in dem Wunſche, daß das Geſetz zu Stande komme und in der 
Hoffnung, daß die Regierung ſich bemühen werde, dieſe Anträge im Herren⸗ 
baufe durchzuſetzen. 


Damit ift die Generaldiseuſſion geſchloſſen. | 

Zu dem Geſetze ſelbſt find von zahlreichen * der nationallibe⸗ 
ralen und der Fortſchrittspartei eine Reihe von Abänderungsanträgen ges 
ar die zum Theil die Wiederherſtellung der früberen Beſchlüſſe reip. ein 

ompromiß zwiſchen den früheren Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes und 
faſſung der Herrenhaus beſchlüſſe berſtellen. 

ne weſentliche Debatte erhebt ſich nur bei dem Antrage zu $ 173, den 
früheren Beſchluß des Abgeordnetenhauſes wieder berzuſtellen, ſo daß derſelbe 
lautet: Diejenigen ernannten Mitglieder der Bezirksverwaltungsgerichte, für 
welche die Befähigung zu höheren Verwaltungsamtern vorgeſchrieben iſt, 
müſſen vom 1. April 1877 ab auf 3 angeſtellt ſein. Zur Faſſung 
giltiger Beſchlüſſe des Oberverwaltungsgerichts iſt — die Theilnahme von 
wenigſtens fünf auf Lebenszeit ernannten Mitgliedern erforderlich. 

In der Faſſung der Herrenbausbeſchlüſſe lautet der Paragraph: Zur 
Polka giltiger Beſchlüſſe des Oberverwaltungsgerichts iſt vom 1. Januar 

877 ab die Theilnahme einer Mehrheit von Mitgliedern erforderlich, welche 
auf Lebenszeit ernannt ſind. Die Stelle eines Mitgliedes des Oberverwal⸗ 
tungsgerichts | ferner als Nebenamt nicht verliehen werden. 

Miniſter Graf zu Eulenburg weiſt daranf bin, daß der Inhalt dieſes 
Abänderungsantrages ja eine weſentliche Bedeutung nicht habe und bittet 
deshalb dringend, die Faſſung der Herrenhausbeſchlüſſe beizubehalten; möge 
doch das Haus, nur um ſeinen Willen durchzuſetzen, das Zuſtandekommen 
des Geſetzes nicht unnöthig erſchweren. 

Abg. Richter (Hagen) erklärt, daß die geſtellten Anträge das Minimum 
deſſen enthalten, was gefordert werden müſſe, um überhaupt den Zweck der Verwal⸗ 
tungsgerichte zur Wahrheit zu machen. Seine Partei habe bereits bei den 
früheren Berathungen ausgeſprochen, ein wie hohes Gewicht fie auf die heute 
beantragte und damals vom Hauſe angenommene Faſſung dieſes Para⸗ 
grapben lege und fie werde in dieſem Punkte unter keinen Umſtänden nach⸗ 
geben. 

Abg. v. Heeremann kann ſich dieſer Ausführung nur anſchließen. So 
gern er ſonſt geneigt wäre, um das Geſetz zu Stande zu bringen, dem 
e nachzugeben, ſei ihm dies gerade bei dieſem Paragraphen ganz 
unmöglich. Derſelbe ſei für ihn von durchſchlagender principieller Bedeutung; 
denn die n Stellung der Perſonen des Oberverwaltungsgerichtes, 
welche der § 173 in der beantragten Faſſung wahren wolle, ſei noch noth⸗ 
wendiger als die der Mitglieder des Obertribunals; denn bei dem letzteren 
handele es ſich weſentlich nur um die Feſtſtellung von Privat: und fiskali⸗ 
ſchen Rechten, beim Oberverwaltungsgericht dagegen um die Entſcheidung in 
Fragen des öffentlichen Rechtes, des Rechtes der Kreiſe und Gemeinden gegen⸗ 
über den Hobeitsrechten des Staates. 

Die Akänderungs⸗Anträge werden ſämmtlich vom Hauſe angenommen; 
ebenſo mit großer Majorität in definitiver Schlußabſtimmung das demgemäß 
modifieirte Geſetz im Ganzen. 

Schließlich wird in erſter und zweiter Berathung der Geſetzentwurf, be⸗ 
treffend die Errichtung von Rathsſtellen dei dem Oberverwal⸗ 
tungsgericht mit einigen unweſentlichen Abänderungen vom Haufe ge⸗ 


nehmigt. 
(3. Berathung des 


der 


9 

Schluß 5 Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr. 
letztgenannten Geſetzes, Geſetz wegen Austritt aus den Synagogengemeinden, 
Befähigung für den höheren Verwaltungsdienſt und Umzugskoſten 
der Staatsbeamten. 

25. Sitzung des Herrenhauſes (vom 27. Juni). 

12% Uhr. Am Miniſtertiſche 8 Camphauſen und Juſtiz⸗ 
miniſter Dr. Leonhardt, ſowie die Regierungs⸗Commiſſare Geh. Rath Illing 
und Regierungsrath Faſtenau. u 

Landrath Winterfeld berichtet über eine Petition des Vorſtandes des 
Vereins zur Fürſorge für aus Strafanſtalten Entlaſſene zu Görlitz. 

Die Peiitton gebt dahin, alles Nötbige veranlaſſen zu wollen, daß von 
Staats wegen möglichſt Erziehungsanſtalten gegründet werden, in die mit oder 
ohne Zuſtimmung der Eltern Kinder unter 14 Jabren aufgenommen werden 
können. Dieſe Petition bereits in einer Vereinsſitzung vom April 1875 bes 
ſchloſſen, iſt gegenwärtig durch die Novelle zum Strafgeſetzbuche in eine 
weſentlich andere Lage gekommen. Im 8 55 des Geſetzbuches iſt jetzt die 
geſetzliche Baſis gegeben, auf Grund deren die königliche Staatsregierung in 
der Lage ſein würde, der Petition Folge zu geben. Die beſtehende Ver⸗ 
wilderung der Jugend iſt eine entſetzliche, zumal in den Städten die Kinder 
unter zwölf Jahren, durch das Geſetz für ſtraflos erklärt, werden von ver⸗ 
brecheriſchen Eltern zur Ausführung der Verbrechen 9 Sie 
müſſen nothwendig ſolchen Eltern entzogen werden. Materiell alſo iſt die 

rage eine febr brennende. Es giebt gegenwärtig, außer am Rhein, keine 

ffentliche Strafanſtalten in hinreichender Zahl, um dem Wunſche der Petenten 
gerecht zu werden. Nur durch Privatihät keit ſind ine ſolcher Anſtalten 
entſtanden. Es liegt alſo alle Veranlaſſung vor, dab die Regierung diefe 
215 ernſtlich in das Auge faſſe. Die Commiſſion beantragt deshalb, die 

etition der königlichen Staatsregierung zur Berückhſichtigung zu überweisen. 

v. Knebel⸗Döberitz: Ich möchte mich den Worten des Vorredners 
anſchließen. Es handelt ſich bei den hier in Betracht kommenden Rechts⸗ 
fällen zum größten Theil um eine unverzeipliche Schuld der Eltern. Die 
Strafloſigkeit der Kinder iſt in eine Strafloſigkeit der Eltern ausgeartet und 
ich fürchte, wir werden, wollen wir wirkliche Beſeitigung dieſes Nothſtandes, 
erreichen, andere Wege finden müſſen, als die bitzherige Geſetzgebung ger 
währt; es wird Nichts übrig bleiben, als entweder ſolche Anſtalten zu 
errichten, wie die Petition ſie wünſcht, die Strafloſigkeit der Kinder unter 
12 Jahren wieder aufzuheben, wobei dann freilich dem Richter überlaſſen 
bleiben müßte, mildernde Umſtände, oder ausnahmsweiſe Strafloſigkeit aus⸗ 
zuſprechen. Aber das Prinzip der Straflofigleit trägt die unberechenbarſten 
ſociglen Mißſtände in ſeinem Schooße. 3 

Regierungscommiſſar Geh. Ober⸗Regierungs⸗Rath Illing theilt dem 
Haufe mit, daß die Regierung gegen den Antrag der Commiſſion nichts ein⸗ 
zuwenden habe, daß ihr der einzuſchlagende Weg (ob mit oder ohne Hülfe 
der Provinzen oder Gemeinden) für den Fall, daß das Bedürfniß nach ſolchen 
Beſſerungsanſtalten eintrete, freigelaſſen werde. Gegenwärtig ſtehe das Be⸗ 
dürfniß noch nicht feſt. ie ’ 

„Die Petition wird darauf der königlichen Staatsregierung zur Berückſich⸗ 
tigung überwieſen. f Kar 

Eine zweite Petition mehrerer Dffizier- Veteranen aus den Kriegsjahren 
1813-1815, die die Erhöhung ihrer Tae um 20—25 pet. bean 
tragen, und aus welcher der Berichterſtatter Frhr. b. Mirbach insbeſondere 
noch mittheilt, daß von den Offizieren jener Kriege gegenwärtig noch leben: 
44 Generale, 20 Oberſten, 50 Oberſt⸗Lieutenants, 63 Majors, 18 Premier⸗ 
und Seconde⸗Lieutenanis und 4 Aerzte, wird auf den Antrag der Commiſfton 
I a Staatsregierung zur Kenntnißnahme und weiteren Prüfung 

erwieſen. 

Eine dritte Petition des Bürgervereins zu Schönebeck wird für duich vas 
Notbſtandsgeſetz erledigt erachtet und über eine vierte Petition eines Reſerve⸗ 
Kanoniers zur Tagesordnung übergegangen. 8 Hm 

Damit ift die Tagesordnung erledigt. Schluß der Sitzung! Uhr? Min. 
Nachſte Sitzung Donnerstag 12 Uhr. (Geſezentwürfe, betreffend die Aus⸗ 
einanderſetzung mit Schwedt, dong der Invalidenpenſion, andere Geſetz⸗ 
8 die der Präfivent aus dem Abgeordnetenhauſe zurückerwartet, dor: 

ehalten. 


Berlin, 27. Juni. UAm tliche g.] Se. Maieftät wer König hat dem 
Paſtor Heinze zu Sonnenberg im Kreiſe Randow ven Rothen Adler-Orden 
vierter Klaſſe; dem Superintendenten Höppner zu Slargard in Pommern 
und dem Amtswundarzt Weiler 1 1 im Kreiſe Marburg, den 
Königlichen Kronen⸗Orden vierter Klaſſe; dem Oberſt⸗Lieutenant a. D. von 
Röder zu Potsdam, bisher Major im 1. Garde Megiment z. F., das Kreuz 
der Ritter des Königlichen Haus⸗Ordens von Hodemollern: dem penſionirten 

ußgendarm Nölſcher zu Tropplowitz im Kreiſe Leobſchütz das Allgemeine 

hrenzeichen; ſowie dem Reſtaurateur Bertkam Trapmann und dem 
Kupferſchläger Auguſt Diderboff, Beide zu Barmen, die Rettungs⸗Medaille 
am Bande verliehen. 5 

Se. Majeſtät der König hat dem Regierungs ⸗Präſtdenten Rothe zu 
Merſeburg bei ſeinem Uebertritt in den Ruheſtand den Charakter als Wirk⸗ 
ſicher Geheimer Rath mit dem Prävicat „Excellen“ verliehen; den Ober⸗ 
Regierungs⸗Rath Schellenberg in Caſſel zum Geheimen Finanz⸗Rath und 
Provinzial⸗Steuer⸗Director; den Kreisdeputirten Berndt Georg Wilhelm von 
Gerlach W zum Landrath des Kreiſes Königsberg N.⸗M.; ſowie 
den Pfarrer Anton Chriſtian Lange in Teltow zum Superintendenten der 
Didcefe Cöln⸗Land, Re ierungs⸗ Bezirk Potsdam ernannt, und dem Stadt⸗ 

erichts⸗Secretär Horn Fan Breslau bei feiner Verſetzung in den Rube⸗ 
and den Charakter als Canzlei⸗Rath verlieben. 2 

Se. Majeſtät der König bat den nachbenannten Kaiſerlich ruſſiſchen Offi⸗ 
zieren und Beamten folgende Dreh verliehen, und zwar: das Großkreuz 
des Rothen Adler⸗Ordens: dem General⸗Lieutenant und General⸗Adjutanten 
Sr. Maſeſtat des Kaiſers, Grafen Sumarokoff⸗Elſton und dem Hof⸗ 
Marſchal, Senator und ſtellvertretenden Ober⸗Hof⸗Marſchall Sr. Majeſtät 
des Kaiſers, v. Grote; den Rotden Adler⸗Orden erſter Klaſſe: dem Hof⸗ 
meiſter Sr. Majeftät des Kaiſers, Grafen Muſſin⸗Puſchkin; den Rothen 
Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern: dem General⸗Mafor Smir⸗ 
noff, Commandeur der 1. Grenadier⸗Artillerie⸗Brigade; den Rothen Adler⸗ 


ne nt 


i in Brillanten: dem Oberſten v. Roſenſchild⸗Pau⸗ 
W A e Resierst: den Rothen Adler⸗Orden — 2 
Klaſſe: dem Oberſten und Flüͤgel⸗Adjutanten Sr. Majeſtät des Kaiſers, 
riten Meſtchersiy und dem Oberſten Piſſareff, Commandeur der 
„Batterie der 1. Garde⸗Artillerie⸗Brigade; ſowie den Königlichen Kronen⸗ 
Orden dritter Klaſſe: dem Stabs⸗Capitan v. Ekeſparre, Commandeur der 
1. Diviſion in der 1. Batterie der I. Grenadier⸗Artillerie⸗Brigade und dem 
Capitan Roſenmeyer von der Gendarmerie, 

Berlin, 27. Juni. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König] 
haben am 24. d. M. den Prinzen Nicolaus von Naſſau, den Ober⸗ 
Präſidenten Freiherrn von Ende, den Grafen Schulenburg⸗Altenhauſen, 
den Commandeur des 4. Magdeburgiſchen Infanterie: Regiments 
Nr. 67 Oberſt von Olszewski und den Leibarzt Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin⸗Königin, Geheimen Sanitäts⸗Rath Dr. Velten, zur Tafel 

ogen. 
= Am 25. d. M. wurden mit einer Einladung zur Tafel beehrt der 
Curator der Univerſität Bonn, Geheimer Regierungs⸗Rath Dr. Beſeler, 
der Rector der genannten Univerſität Profeſſor Dr. von Stinging, 
der Landesgerichts⸗Präſident Geheime Ober⸗Juſtiz⸗Rath Breuning aus 
Coblenz, der Vorſitzende der rheiniſchen Provinzial-Synode Pfarrer 
Dr. Nieden aus Coblenz, der Regierungs⸗Vice⸗Präſident Juncker von 
Ober Conraid, der Generallieutenant v. Zglinidi, die General⸗Majors 
v. Buſſe und v. Gärtner und der Major v. Chappuis. 

Geſtern Morgen nahmen Se. Majeſtät die Vorträge des Gehei⸗ 
men Legattons⸗Raths v. Bülow und des Geheimen Cabinets⸗Raths 
v. Wilmowski entgegen und begaben Sich hierauf mittelft Extrazuges 
um 11 Uhr nach Neuwied zu den Tauffelerlichkeiten der fürſtlichen 
Familie. In Ehrenbreitenſtein beſtieg Ihre Majeſtät die Kai⸗ 
ferin⸗Königin den Zug. Beide Kaiſerliche Majeſtäten trafen um 
12 Uhr in Neuwied ein und traten nach eingenommenem Dejeuner 
um 3% Uhr die Rückreiſe an. Auf der Rückfahrt beſichtigten Se. 
Maſfeſtät die Kriegsſchule in Engers. Die Ankunft in Ems erfolgte 
um 4% Uhr. R.⸗A.) 

= Berlin, 27. Junl. [Zur Arbeiterfrage. — Aus der 
Budget⸗Commiſſion. — Der Miniſter des Innern. — 
Die Städteordnung.] Der Handels miniſter hat dem Abgeord⸗ 
netenhauſe 432 Exemplare der von ihm veranlaßten Erhebungen über 
die Arbeiterfrage zugehen laſſen und die im Hauſe übrigens ſehr bei⸗ 
fällig aufgenommene Zuſendung mit einem Schreiben, welches das 
Datum des 24. d. M. trägt, begleitet. — Die Hoffnung, die katho⸗ 
liſchen Mitglieder des Abgeordnetenhauſes dazu zu beſtimmen, daß zu 
einer ſpäteren Stunde des übermorgenden katholiſchen Feſttages eine 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes ſtattfinden könnte, iſt nicht in Erfüllung 
gegangen, man hat daher vor morgen und Freitag noch den Reſt der 
Arbeiten zu erledigen, ſo daß am Freitag oder ſpäteſtens am Sonn⸗ 


abend die Seſſion geſchloſſen werden kann. Der Beitritt des Herren: bu 


hauſes zu den Abgeordnetenhausbeſchlüſſen zu dem Competenzgeſetz iſt als 
zweifellos anzuſehen. — In der Budget⸗Commiſſton wird man ſich mit dem 

Reſt der Arbeiten nicht aufhalten. Die Mitglieder ſind entſchloſſen, in 
eine materielle Berathung der Vorlage über die Bahn Berlin⸗Dresden 
nicht einzutreten, ſondern dieſelbe zu vertagen. Bezüglich des Ent⸗ 
wurfes über die Umwandlung des Zeughauſes in eine Ruhmeshalle 
wird der Vorſitzende der Commiſſton, Abg. von Benda, lediglich den 
Beſcheid der Reichsregierung mittheilen und damit die Arbeiten auch 
nach dieſer Richtung für die gegenwärtige Seſſion abſchließen. — Der 
Entwurf der Städte⸗Ordnung wird in umgearbeiteter Faſſung im 
nächſten Jahre wieder vorgelegt. Inzwiſchen war der Miniſter des 
Innern durch die auf das Geſetz bez. Arbeiten beider Häuſer ſo in 
Anſpruch genommen, daß in ſeine m Miniſterium ſeit etwa 14 Tagen 
keine Sitzungen ſtattfanden. — Bezüglich des Entwurfes über die 
Provinz Berlin verlautet, daß auch deſſen Wiedervorlegung beſchloſſene 
Sache ſei, daß indeſſen verſchiedene durch den Entwurf projectirte 
Maßnahmen, ſo die Umwandlung einer Anzahl Gutsbezirke in Ge⸗ 
meinden, die Heranziehung eines Bezirks von Charlottenburg zu 
Berlin u. dergl. m. ſchon bis zur nächſten Seſſion an der Hand der 
jetzigen Geſetzgebung verwirklicht fein ſollen. 

[Das deutſche Panzergeſchwader.] Gegenüber den Mittdeilungen 
der „Times“ über eine Gefahr, welche das deutſche Panzergeſchwader ge⸗ 
laufen haben foll, beim Galloper zu ſtranden, iſt der „Staats⸗Anz.“ im 
Stande, den officiellen Bericht des Geſchwader⸗Chefs d. d. Plymouth, den 
27. Mai cr., über dieſe Fahrt mitzutheilen. Er lautet, wie folgt: Gegen 
Abend wurde die Luft ſo unſichtig, daß ich den Befehl gab, um 6 Uhr in 
der Nähe des Galloper auf 21 Meter Waſſer zu ankern und Feuer aufzu⸗ 
bänken. „Pommerania“ verblieb unter Dampf in der Nähe des Geſchwaders. 
Am Morgen des 25. um 6 Uhr wurde, da der Horizont noch immer ſehr 
unklar war, der „Pommerania“ der Befehl ertheilt, zur Beſtätigung des Be⸗ 
ſtecks die Richtung auf Galloper einzuſchlagen und nach verrichteter Aufgabe 
bei gutem Wetter zurückzukehren, andernfalls aber nach Dover vorauszu⸗ 
laufen. Um 10 Uhr, bei aufklarendem Wetter, ließ ich die Feuer vorziehen 
und Anker lichten; während deſſen kehrte „Pommerania“ mit der Beſtätigung 
des Beſtecks zurück. Um Mittag ſetzte ſich das Geſchwader, in Doppelkiel⸗ 
liniel formirt, in Bewegung und ſteuerte Anfangs mit halber Fahrt, dann 
mit ganzer Fahrt und allen Regeln durch die Engen. Um 10 Uhr Abends 
wurde die Linie Dover⸗Calais paſſirt.“ Danach iſt weder von einer Gefahr 
die Rede, noch ift ein Signal Seitens des Geſchwaders geſehen, dieler 

der Geſchwader⸗Chef ſeine Poſition genau gekannt und iſt mit großer 
Vorſicht verfahren. 

Poſen, 26. Junl. [Vor dem Criminalſenate des hie 
ſigen Appellationsgerichts] wurde gegen den Propſt Michael 
Tronkowski in Oberzysk bei Koſten, 75 Jahre alt, wegen Unterſchla⸗ 
gung in 6 Fällen verhandelt. Derſelbe war angeklagt, in den Jahren 
1874 und 75 durch derſchiedene ſelbſtſtändige Handlungen Pofener 
Rentenbriefe und baares Geld im Geſammtbetrage von 811 Thlr. 
25 Sgr. 7 Pf., Eigenthum der katholiſchen Pfarrgemeinde in Oberzyät, 
welche er, als ihm anvertraut, in Gewahrſam hatte, ſich rechtswidrig 
angeeignet zu haben. Der Angeklagte war geſtändig, das Geld bei 

ch behalten, in die Bücher nicht eingetragen, 810 Thlr. Rentenbriefe 
an verſchiedene Gläubiger verſezt und 1 Thlr. 25 Sgr. 7 Pf. baar 

Geld für ſich verbraucht zu haben; er entſchuldigte dieſe Unterſchlagung 
damit, daß er ſich in äußerſter Geldnoth befunden habe und lange 
Zeit ſchwer krank geweſen ſei. In erſter Inſtanz durch das Kreis⸗ 
Gericht zu Koſten am 4. April d. J. wegen Unterschlagung in ſechs 
verſchiedenen Fällen zu 13 Monaten Gefängniß und 1 Jahr Ehroer⸗ 
luſt verurtheilt, hatte Propſt Tronkowskt appellirt. Das Erkenntniß 
wurde vom Criminal Senate des hieſigen Appellationsgerichts dahin 
abgeändert, daß die Gefängnißſtrafe auf 9 Monate herabgeſetzt, ba: 
gegen gleichfalls auf 1 Jahr Ehrverluſt erkannt wurde. 

Frankfurt a. M., 26. Juni. [Preß⸗Prozeß.] Wir haben 
ſchon gemeldet, daß die gegen Herrn Otto Hörth, Redacteur der 
„Frankf. Zig.“, wegen des „Reptilienfonds“⸗Artikels erkannte 
Strafe von einem Monat in zweiter Inſtanz beſtätigt iſt. Der Staats⸗ 
anwalt Kunitz hatte eine Erhöhung der Strafe auf fünf Monate 
beantragt. Der Vertheldiger Dr. Ebner bemerkte nur Folgendes: 
Um die dem Gerichte ſchuldige Achtung zu wahren, beauftragte mich 
mein Client, ich ſolle mich auf die ausdrückliche Erklärung beſchränken: 
Das Staatsminiſterium habe Anklage erhoben wegen des Vorwur fs, 
es gebrauche die Fonds aus dem confiscirten Vermögen der Depoſſe⸗ 
dirten zu ungeſetzlichen Zwecken, er habe ſich zu dem Beweis der Wahr⸗ 
heit erboten und nicht Leute in den Tag hinein ausfragen wollen, 
ſondern ſolche, die etwas wiſſen könnten und wiſſen müßten; in Folge 
eines Hinweiſes des Anklägers ſei das Zeugniß verweigert worden. 


Unter dieſen Umſtänden 
abgeſchnitten. 


München, 26. Juni. 


der von dem Soclal⸗Demokraten⸗Führer Pröbſtl in einer Verſamm⸗ 
lung gemachten Mittheilungen der „Volks⸗Fr. (Abgeordneter Ratzinger ?) 
folgende weitere Bekenntniſſe zum Beſten: „Die Verhandlungen wur⸗ 
den ohne allen Auftrag und ohne jede Rückſprache mit der Vorſtand⸗ 
ſchaft der „Concordia“ (katholiſches Caſino) von Herrn Abgeordneten 


Dr. Rittler durch eine Conferenz mit einem Herrn im Expeditions⸗ 3 


Locale des „Zeitgeiſtes“ eingeleitet. Wir erfuhren dies ganz zufällig 
am Abende deſſelben Tages durch Herrn Dr. Rittler ſelbſt, der uns 
erzählte, daß er dieſem Herrn, deſſen Namen er nicht kannte, ein 
Compromiß angetragen habe auf der Grundlage, daß den Social⸗ 
Demokraten ein Abgeordneter im Falie des Sieges gewährt werden 
ſolle. Dieſe Rückſprache Dr. Rittlers hatte eine Beſprechung mit 
mehreren ſocial⸗demokratiſchen Herren zur Folge, in welche einzutreten 
wir uns nicht weigerten, weil wir nicht blos ihre Bedingungen kennen 
lernen, ſondern auch uns Sigl'ſchen Parteikreiſen gegenüber nicht 
bloßſtellen wollten, welche bei der Juli⸗Wahl uns den Vorwurf gemacht 
hatten, nicht mit den Social⸗Demokraten Fühlung geſucht zu haben. 
Die erſte Bedingung der ſocial⸗demokratiſchen Herren war die Gewähr⸗ 
leiſtung eines Abgeordneten, und dieſe Bedingung konnte ſelbſtverſländ⸗ 
lich eingegangen werden, umſomehr, als der Abg. Dr. von Schauß 
ſelbſt bei den Ausſchuß⸗Verhandlungen über das neue Wahlgeſetz es 
als wünſchenswerth bezeichnete, daß auch die ſocial⸗demokratiſche Partei 
in der Kammer vertreten ſei. Die zweite Bedingung war, daß die 
zu erwählenden Abgeordneten für das directe Wahlrecht einzutreten 
ſich verpflichten müßten, und zwar für das obligatoriſche Wahlrecht, 
beginnend mit dem 21. Lebensjahre. Der zweite Theil dieſer For⸗ 
derung wurde von uns ſofort zurückgewieſen und als unmöglich be⸗ 
zeichnet, worauf er fallen gelaſſen wurde. Die Verhandlungen ſchei⸗ 
terten an der dritten Bedingung, den Caſino⸗Saal für 2 bis 3 ſockal⸗ 
demokratiſche Partei⸗Verſammlungen im Sommer zu überlaſſen, worauf 
wir nicht eingehen zu können erklärten.“ Daraus geht zur Genüge 
hervor, daß Verhandlungen, und zwar nicht blos von Seite des 
Abg. Rittler, wirklich ſtattgefunden haben und nur an der Nichteinigung 
über eine untergeordnete Bedingung geſchettert find. 


Provinzial- Zeitung. 


Breslau, 28. Juni. Angekommen: Grot, kaiſerl. ruſſ. Staatsrath, 

aus Petersburg. d. Balluſek, kaiſerl. ruſſ. General⸗Major, G55 N 
rg. mdbl. 
% (Revifion. Der in Habelſchwerdt erſcheinende „Gebirgsbote“ will 
aus zuverläſſiger Quelle erfahren haben, daß am Sonntag, den 25. d. M., 
eine plötzliche Reviſion der Artillerie zu Glatz ſtattfand. Dieſelbe wurde 
Sonnabend telegraphiſch anbefohlen. 


[Notizen aus der Provinz.] * Hirſchberg. Der „Bote“ erzähle” 
Die Naturaliſationsurkunde des neugewählten Pfarrers der hieſigen altkatho⸗ 
liſchen Gemeinde, Herrn Franz Klemm aus Böhmen, iſt nunmehr eingetroffen, 
in Folge deſſen Biſchof Dr. Reinkens unter Einreichung dieſer Urkunde und 
des Wahlprotokolles den Genannten als neugewählten Pfarrer der Gemeinde 
dem Herrn Oberpräſidenten namhaft gemacht hat. Herr Pfarrer Klemm wird 
demnach von Breslau aus, woſelbſt er bis jetzt feinen Aufenthalt genommen, 
bereits künftigen Mittwoch hier eintreffen. Der Termin ſeiner Einführung 
ſoll noch feſtgeſetzt werden. 

+ Gr.⸗Strehlitz. Der ultramontanen „Volksſtimme“ wird von bier 
geſchrieben: „Staatspfarrer Mücke gedenkt einer gegebenen Erklärung nach, 
den Religionsunterricht in den zur Parochie gehörigen Schulen ſelbſt zu er⸗ 
theilen. Dieſe Nachricht bat die hier herrſchende Erregung der Gemüther auf 
die Spitze getrieben. Wenn Pfarrer Mücke feine Abſicht ausführen ſollte, 
fo fürchte ich eine Kataſtrophe, die viele wieder unglücklich machen würde. 
Die Erregung iſt zu groß. Gott behüte!“ 

Beuthen a. d. O. Dem „N. A.“ wird von dier geſchrieben: Am 
Sonnabend Mittags 1 Uhr ertrank in der Oder bei Nenkersdorf ein Knecht 
des Dominii Milkau mit drei Pferden. Derſelbe war in Gemeinſchaft noch 
einiger Geſpanne in die Zuckerfabrik nach Nenkersdorf geſandt worden. Dieſe 
Gelegenheit benutzten die Knechte, ihre Pferde zu ſchwemmen. Der eine 
derſelben will ein Brabourftüd ausüben und mit ſeinen beiden Pferden durch 
die Oder reiten. Er ſetzt ſich auf, läßt ſich, damit er nicht herabſchwimmen 
kann, unter dem Pferde die Füße zuſammenbinden, nimmt außer den ſeinigen 
noch die beiden Pferde eines anderen Knechts dazu und reitet durch die Oder 
nach dem jenſeitigen Ufer, das er auch glücklich erreicht. Nicht genug dier⸗ 
mit, kehrt er um, um die gefährliche Tour zurückzumachen. Da vel laſſen 
die Kräfte das Reitpferd; es verſinkt mit dem Reiter und bald folgen dieſem 
auch zwei der anderen in den Abgrund nach; nur das werthloſeſte rettet ſich 
glücklich ans Ufer. a 

# Habelſchwerdt. Der „Geb. B. meldet: Der am 25. Juni, 7 Uhr 
Morgens, aus Breslau abgegangene Perſonenzug iſt erſt gegen 12 Uhr 
Mittags, faſt eine Stunde ſpäter, bier eingetroffen. Urſache der Verſpätung 
5 u zwiſchen Münſterberg und Wariha erfolgte Entgleiſung eines 

aggons. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolffs Telegr.⸗Bureau.) 
Berlin, 28. Juni. Der Geheime Medieinalrath Prof. Ehrenberg 
iſt geſtorben. 
Wien, 27. Juni. Die „Politiſche Correſpondenz“ meldet aus 
Belgrad: Die Abreiſe des Fürſten Milan zur Armee iſt auf den 30. d. 
feſtgeſetzt. An demſelben Tage wird das Kriegsmanifeſt erſcheinen. 


Töchterſchulfrage. — Zu Am 1. Juli fol für ganz Serbien der Belagerungszuſtand verkündet 


8. Grünberg, 26. Juni. [Bus höheren 

den Wahlen. — Unglüdsfall.)] Der M n 

mit der Schuldeputation den Beſchluß gefaßt, zur Löſung der höheren Töchter⸗ 
ſchulfrage die Ligsſche Privatschule zu übernehmen und als ſtädtiſche Schule 
vorläufig in derselben Form fortzuführen. Herr Paſtor Altenburg, Repiſor 


agiſtrat hatte in Gemeinſchaft[ werden. — Aus Cettinje meldet daſſelbe Blatt die Einberufung ſämmt⸗ 


licher Montenegriner vom 17. bis zum 60. Lebensjahre und die be⸗ 
vorſtehende Uebernahme der Regierung durch den Senat im Namen 


der Schule, hatte ſich zur unentgeltlichen Leitung der Schule erboten und in des Fürſten bis zum Ende des Krieges. 


einem Gutachten die Frage des Koſtenpunttes dahin berechnet, daß bei einem 
dem jetzigen gleichen Beſuche von ca. 120 Schülerinnen und bei einer Ein⸗ 
nahme von ca. 2600 Thlr. die Stadt nur ca. 100 Thlr. Zuſchuß zu geben 

te. Trotzdem hat die Stadtverordnetenverſammlung in einer außerordent⸗ 


Bern, 27. Juni. Beide Räthe nahmen den Niederlaſſungsver⸗ 
trag mit Deutſchland an. 
Paris, 27. Zunt, Abends. Der der heutigen Verſammlung der 


ichen Sitzung am Freitag, in geheimer Abſtimmung mit 27 gegen 14 Stimmen | Actionäre des Suezcanals vorgelegte Bericht Leſſeps ergiebt für 1875 


den og, auf Ueberna 
auf die hoben Unterhaltungskoſten der Realſchule (ca. 7000 Thlr.) wird biels , 
leicht die Regierung geneigt fein, einen Zuſchuß zu einer höheren Töchter: 
ſchule zu gewähren. Jedenfalls aber wird unſere Stadt das Bildun gsmittel 
einer höheren Töchterſchule nicht entbehren, da mehrfache Bewerbungen um 
die Uebernahme der Ligsſchen Schule erfolgt ſind und dieſe ſicher lich weiter 
eführt wird. — Obwohl es Betreff der nächſten Abgeordneten ⸗ Wahlen ſich 
ier noch nichts regt, fo iſt doch anzunehmen, daß die bisherigen Abgeord⸗ 
neten Graf Schack und Reg.⸗Rath Haacke, beide fleißige Mitglieder der 
nationalliberalen Partei, wiedergewählt werden. Herr Graf Schack hatte 


ſich in feiner letzten Rede vor ſeinen Wählern als ein echt liberaler — 


8 eichnet, und gehört wohl der linken Seite der Nationalliberalen an. 
uch Herr Reg.⸗Rath Haacke hat fi ſtets mit feinen Wählern in 

dung 
blatt Bericht über die Thätigkeit des Avgeordnetenhauſes gegeben. — Der 
bei dem in voriger Woche ſtattgefundenen Brande verunglückte Bergmann 
iſt ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen und wurde geſtern unter allge⸗ 
meiner Theilnahme beerdigt. 


2. Neumarkt, 27. Juni. [Unſicherheit der Gegend.] Am Sonn: 
abend früh 4 Uhr begab ſich das Dienſtmädchen Z von hier auf den Weg 
nach Striegau. Kaum war ſie bis an die ſogenannten langen Brücken hinter 
Flämiſchdorf gelangt, als ein Mann aus dem nächſten Getreidefelde ſprang, 
das Mädchen anfiel und es trotz verzweifelter Gegenwehr ſeiner Baarſchaft 
beraubte. Leider iſt der Verbrecher entſprungen und von dem Mädchen nicht 

ekannt. Daſſelbe hat ſich kräftig genug vertheidigt, indem es an dem 
trolche ſeinen Regenſchirm völlig zerſchlagen hat. — Ein ähnlicher Anfall 
ſoll einem Mädchen am hellen Tage auf dem Hausdorfer Wege geworden ſein. 


Schweidnitz, 26. Juni. (Kirchliches. — Johannisfeuer u. dgl.] 
In voriger Woche waren der evangelische Kirchengemeinderath und die evan⸗ 
geliſche 2 — ſeit dem Anfange dieſes Jahres das erſte Mal 
ju einer gemeinſamen Beratbung unter dem Vorſitze des Paſtor prim. 
Superintendenten a. D. Haacke zuſammengetreten. An die Stelle des durch 
den Tod ausgeſchiedenen Kreisgerichtsrath Scheder wurde Kreisgerichtsrath 
Bedau zum Mitgliede des Kirchengemeinderathes gewählt. Von dem Project 
der Fixirung des Einkommens der Garten und ber Kirchenbeamten bes 
ſchloß nach dem Vorſchlage der für dieſen Zweck ernannten Commiſſion die 
Verſammlung Abſtand zu nehmen, bis im Wege der Geſetzgebung das Ver⸗ 
bältniß der Gaſtgemeinde regulirt dar werde. Das königliche Conſiſtorium 
der Provinz Schleſten, von der Anſicht ausgehend, daß die 38 Dorſſchoften, 
deren evangeliſche Bebölkerung ſich bisher zur evangeliſchen re 
gehalten, als Gaſtgemeinden zu betrachten ſeien, hat dem erſten Paragraphen 
des von der hieſigen kirchlichen Gemeindevertretung vereinbarten Ortsſtatuts 
die Genehmigung verſagt. Letztere hatte nämlich den Grundſatz geltend ges 
macht, daß die gedachten Ortſchaften als Reſte der alten evangeliſchen Fürſten⸗ 
thumsgemeinde, für welche vor länger als zwei Jahrhunderten die hieſige 
Dreifaltigteits⸗ oder Friedenskirche begründet worden, zu betrachten ſeien und 
dem erſten Paragraphen des Ortsſtatuts die Faſſung gegeben, daß die zur 

iedenskirche gehörige Gemeinde die evangeliſche Bevöllerung der Stadt 

chweidnitz ſowie aller der Dorfſchaften umfaſſe, die ſich bisher zu derſelben 
gehalten haben. — Die diesjäbrige Kreisſpnode wird den 29. d. M. in der 
Sakriſtei der Friedenskirche abgehalten werden. — Am Vorabende des Johan⸗ 
nistages branuten wieder in zahlreicher Menge die Johannisfeuer auf den 
benachbarten Höhen. Dieſe alte Sitte und Gewohnheit mag immerhin bei⸗ 
behalten werden; doch dürfte es an der Zeit fein, einem Unfuge ernſtlich 
entgegen zu treten, der ſchon mehrfach gerügt worden, nämlich dem Ab: 
brennen von Feuerwerkskörpern und Schießen in unmittelbarer Nähe der 
Stadt und an der Fahrſtraße. 


O Falkenberg O.⸗S., 25. Juni. [Abſchiedsfeier.] Die katholiſchen 
doe des hieſigen Kreiſes verſammelten ſich geſtern Nachmittags im Gaſt⸗ 
gt „oem weißen Schwan“ zu einem Abſchiedsdiner. Es galt dem Königl. 

eis⸗Schul⸗Inſpector Herrn Dr. Rhode, welcher in dieſer Eigenſchaft am 
1. Juli c. nach Pleß überſiedelt. Faſt ſämmtliche Lehrer ſeiner 
waren der ergangenen Einladung gefolgt. War es ihrer aller doch Bedürfniß, 
dem Herrn Kteis⸗Schul⸗Inſpector noch einmal ihre volle Hochachtung und 
Veredrung zu bezeigen: ſehen fie in ihm doch einen ebenſo gerechten und 
liebenswürdigen wie eifrigen Porgeſetzten ſchelden, der die Intereſſen des 
Lehrers, die ja mit denen der Schule identiſch find, ſtets in der angemeſſenſten 
Weiſe wahrnahm, und der wohl geignet ift, diejenigen Elemente unter der Lehrer⸗ 
ſchaft, welche etwa noch mit zartem Sehnen und De Soffen auf den 
„geborenen ee blicken, mit den weltlichen Kreis⸗Schul⸗Inſpectoren 
vollſtändig auszuſöhnen. Herr 


nipection 


Verbin: | 
gain und in fortlaufenden Veröffentlichungen im biefigen Wochen⸗ 


e der Ligsſchen Schule abgelehnt. — Im Hinblick leine Dividende von 188. Der Geſammtertrag iſt 1,100,147. Der 


Bericht hebt hervor, daß in Folge des Ankaufs der Actien des Khedives 
durch England es naheliegend erſchienen ſei, auch den engliſchen In⸗ 
tereſſenten einen Antheil an der Verwaltung zu gewähren; die bezüg- 
lichen Propoſitionen ſeien von England günſtig aufgenommen worden. 
Hierauf wurden die bereits gemeldeten Engländer in die Verwaltung 
gewählt. Die übrige Tagesordnung wurde einſtimmend angenommen. 

Rom, 27. Juni. Deputirtenkammer. Bei der fortgeſetzten Be⸗ 
rathung der Eiſenbahnvorlage kündigte Sella an, daß er demnächſt 
einen Antrag einbringen werde, dahin gehend, die Berathung der Be⸗ 
triebsfrage aufzuſchieben. Peruzzi bezeichnete als den Grund feiner 
Trennung von feinen früheren politiſchen Freunden das Project, bes 
treffend die Uebernahme des Bahnbetriebs durch die Regierung, welches 
gefährlich ſei und ſprach ſich für die Annahme der durch den Zuſatz⸗ 
vertrag modificirten Baſeler Convention aus. 

Rom, 27. Zunt. Die Deputirtenkammer nahm die 3 erſten 
Artikel der Baſeler Conferenz an und lehnte mit 251 gegen 163 
Stimmen das Amendement Cadolini zu 4 ab, nachdem das Mini⸗ 
ſterium dagegen geſprochen. 

London, 27. Juni, Abends. Unterhaus. Northeote erklärte 
Oreilly gegenüber: Die Nachricht, ein britiſches Schiff landete in 
Kleck Lebensmittel, Waffen und Geld für die Türken, iſt ſehr unbe⸗ 
gründet. England lieferte weder direct noch indirect Waffen oder 
Geld für die türkiſchen Streitkräfte in der Herzegowina, erhalte die 
ſtrengſte Neutralität aufrecht und erwarte ein Gleiches von den an⸗ 
deren Mächten. 

London, 27. Juni. Die Erklärung Lord Derby's auf die geſtrige 
Anfrage Lord de la Warr's im Oberhauſe lautete nach einer weiteren 
Meldung: In der That ſei der Stand der Dinge in Serbien in dem 
Sinne ein kritiſcher, als ſich umfaſſende militairiſche Vorbereitungen 
vollzögen, die Miliz und die Reſerven zu den Fahnen einberufen und 
alle Vorbereitungen für den ſofortigen Beginn eines Feldzugs getroffen 
ſeien. Ob Serbien die Abſicht habe, den Krieg wirklich zu beginnen 
oder nicht, könne er nicht ſagen. Es ſei ſelbſtverſtändlich, daß es 
denen, die ſolche Kriegs vorbereitungen träfen, immer noch freiſtehe, zu 
ſagen, daß ihrer Anſicht nach die unruhigen Zuſtände in den Nachbar⸗ 
ländern derartige ſeien, daß ſie die blos zur Vertheidigung ergriffenen 
Maßregeln rechtfertigten. Andere Informationen als dieſe vermöge 
er nicht zu geben. 

London, 28. Juni. Wie dem „Reuter'ſchen Bureau“ aus 
Gibraltar gemeldet wird, hat die engliſche Regierung weitere Anord⸗ 
nungen zur Vervollſtändigung der Ausräftung der Feſtung getroffen. 
D e 


Berlin, 27. Juni. Die Prämienerklärung war auf das heutige Geſchä 

inſofern von Einfluß, als man ſich von gewiſſer Seite bemühte, die e 
der Hauptſpeculationspapiere in die Höhe zu treiben. Da in dieſen Effecten 
ſtarke Veikäufe auf Rückprämie abgeſchloſſen waren, fo hatte man ander⸗ 
ſeitig ein Intereſſe daran, die Stücke nicht zur Lieferung ge ang zu laſſen. 
In dieſem Falle hätte das reichlich an den Markt kommende Material eine 
ſtärkere Coursbewegung berborrufen müſſen. Den Hauſſebeſtrebungen kamen 
auch die etwas beſſeren Nachrichten über die ſerbiſch⸗türkiſche Frage zu ſtatten. 
Oeſterreichiſche Creditactien waren recht lebhaft und zogen nicht ganz unbe⸗ 
deutend im Courſe an. Wenn ſich auch in der letzten Hälfte der zweiten 
Börſenſtunde die Tendenz wieder etwas abſchwächte, ſo ſchließen die inter⸗ 
nationalen Speculationswerthe doch mit einer Avance von 2 bis 4 Mark. 
Die Etmaltung gegen Schluß der Börſe war hauptſächlich die Folge der 
ſpäter erahnen Wiener Couxs⸗Depeſchen. Oeſterreichiſche Nebenbahnen 
waren matt, beſonders Kaſchau-Oderberger, Rudolfbahn und Elbethalbahn. 
Nur Galizier behaupteten ziemliche Feſtigkeit. Die Incalen Speculations⸗ 
effecten blieben ſehr ſtill. Disconto⸗Commandit 108,30, ultimo 108% bis 
9— Br Dortmunder Union 3,10, Laurahütte 56,60, ultimo 56,75—87,25. 
Die fremdländiſchen Staatsanleihen trugen im Allgemeinen eine feſtere 


Lehrer Otto⸗Wiersbel brachte den Toaſt] Pbpftognemie, konnten dieſelbe ſedoch nicht ungeſchwächt bis zum Schlufie 
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Be 159 — | fill, Gerſte still. 1 feſter, = 3 2 bi: Gaab-Grareri00Thir.L.i4 | 6,50 bs udn Kwilscki 5 — * 4 0 1530 12 16.70—17,70 Mart. feinfte Sorte über Noth — ilogr. 
Bei Mugulo&ent. 37% r Seeger ate ber 10 Auer 100% 88%. ee ee, e e Ida IS ‚Bere, made Rufus ver 00 Adee 0 Matt, 
Naffee ſehr feſt, Umſaß 3000 Sack. Petroleum feſt, Standard white loco 12, 50] ® Flsenb.-Aul. bs 5 er weiße — ark. 0 
d 1 an Gd., per Juni 12, 40 Gb., per Auguſt⸗December 13, 10 Gd. sehwedische Nd 28 5b 8 Meininper, „do !!; 2 0 ® ö 105 in Mar Haltung, per 100 Kilogr. 18,00 — 19,20 — 20,20 Mark, 
ı — Wetter: Schön. € 32 b ’ Nordd, Bank . 0 6% 4 12476 0 einſter über Notiz. 0 + 
Ay Nverpool, 27. Juni, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 6!!! en ER, ee et oh ir 5 Mais ohne Aenderung, per 100 Kilogr. 11,50 bis 12—13 Mark. 
75 Muthmaßlicher Umſatz 5000 Ballen. Ruhig. Tagesimport 2000 Ballen Elsenbahn-Prloritäts-Aotlea. Ost Ored-Actien 6% 6 4 2347.46 ba Erbſen ohne Angebot, per 100 Kilogr. 17—18— 20,50 Mark. 
eres 10 1 68 ln ee, e ee Fugen area der 10h Ker gabe 1000 Bla, 1.80 Mat 
0 Liverpool, 27. Juni, Nachmittags. aumwolle.] (Schluß bericht.) „ 0 . i e ».Bod.-Or.-Act-B. 4 | 96,25 bs upinen unverändert, per ilogr. ge , ar 
Bi Umſatz 5000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. — a Hoss. Kordbehn 8 102 20 3 roh, 100 F 118276 0 blaue 10,00 — 11,50 Mark. ö 0 
Matt. Amerikaner nahe Ankünfte 7% — ½ D. billiger, Surats unthätig. erte drt ....- 5 1101,75 ba sachs. Ored.-Bauk| s 3% 4 | 86,50 50 Wicken mehr beachtet, per 100 Kilogr. 16,80 —17,80—18,80 Mk. 
gr Baer 9 47 mibbl. mitt. Obel 0 Me Wi. euer 25 Lit. G. Kr). MR 95 ee, - : . — . — 5 a 8 8 it 
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air Egyptian 6. de, do, 1.4% — Winterraps 28 50 27 25 26 50 
Mancheſter, 27. Juni, Nachmittags. 12r Water Armitage 7%, 12r 40. do, 4.4% 88,69 ba In Liquidation.) Winterrübſen 27 25 26 — 25 2⁵ 
e ee nr] smtinm iu Wie fee maienie Io BEIM FFT 
er Ela 0. „ Lit. k. 5% bz nn eden ee. — h — 
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105 Weſton 14%, Printers %% ½ 8Apfd. 102. — Markt ruhig. Anlie Jorau-Guben % 10080 ba ee tember⸗October 7,60 Mark. . 
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Vet ge db, Men In 10,75, urn f lm, 7. Eile. 5, | . RTEEii, Bit JJ!!! 
70 anf loco 39, 50. Leinſa ud) loco 12, 00. er: n. e Fl 2 = F 
Ben Newport, 27. Juni, Abende 6 Uhr. [SchiußsConrie) Wechsel , ar... 90 10 2 be ass den Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts⸗ 
1 h 5 
; auf London in Gold 4, 8774. GoldUlgio 117. Im Bonds de 1885 115%, do. ee 107810 eh sa Sternwarte zu Breslau. i 
g 5% fundirte Anleihe 117. ½ Bonds de 1887 122%. Erie Bahn 13%, TB ustrio-Paplore, - u 
Maum wolle in New⸗ Hort 12, do. in New: Orleans 11%. Raff. Petroleum in] 40. von 1874.44] 67,60 ba pen serben 26 J — fei 11,16 0 Juni 27. 28. Nachm, 2 U. | Mbps, 10 U. | % l. 
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5 ear) 11. do. 105 m. Em. | — — en 4 Gen e * ne Sam Atfettigung N CHERK 175 — ge N. 
1 Königsberg, 27. Juni, Nachm. 2 Uhr. [Getreidemarkt.] Weizen eee k 8 PR n es tene en 2 — - : 
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* 1 1 2 1 ew. son Ds — 
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4200 Pfd. Zollgewicht 170, 00. — Gpirituß pr. 100 Liter loco 100 2 52, duxkedenbuch.....)8 | 476 b, Page arkanen 4 | 1660 ba app⸗ und ol cementdächer 
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cement, Deckpapier, Theer, Nägel ze. [5374] 


Ügew. 146, 00, große Gerſte per 2000 Pfd. Zollgewicht 175, 00. —| aal bahn 8 | 60,60 ö 
i 2500 50 00 bis 171, 00. — ere e. Contra 1 ke par Lloyd. 
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Hafer per 2000 Pfd. Zollgewicht loco 180, 00. do. 1 f de Bresl, E. Waren, ‘ 
ntwerpen, 27. Juni, Nachmitt. 4 Ude 30 Minuten. [Betreivemartt.]| Cnnr-Mutoirnatm IS Le 0 e. Gele us, 
Gar" An mal Baar hr Dal t 2 Sale] e Hana Eidg e von Carl Mannich, Bahnboisftraße Mr. 11. 
unverändert. 0. 0 abn 26 ba örlitz. B. 7 
Antwerpen, 27. Juni, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. [Petroleum] „ om; [7828 ba 10-Beh.BisenbeB: 1425 . EEE MER 
Merit, Tckiußberiäk) Mafnaitese Try weiß, Io ER 18055 8 P Elegante Wohnungen 
Be San gg n n . e, eee, ee Matinee pin mit reizender Aus 
ez. und Br., ver December ez. r. Steigend. we N Tu 3 x 6 : Große e. 
Segen, 2 Hard, Mahmiiags: 18 treleuret (gungder) Sie.  ——e L 8 h Se kae ergeben 
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e ee [68 fadet ergeben in ©. Neubau Auguſtaplatz. 
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Bert möite Ion, 12, 70, or. Sami 12,76, Dr. Su 12, 75, me Mae) eee eee, eee. 
KLETTERN Breslau, 27. Juni. [Eiſenbericht von Stengel und Rehtz. Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Breslau, 28, Juni. [Waſſerſtand.] O., P. 4 N. 90 Cm. U.⸗P. — M. 28 Cm „Ueber den Eiſenmarkt laßt he nichts Neues berichten. In Belgien belegt Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Wreblon 


